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3. Ueber die geognostischen Verhältnisse dei· 
Erzlagerstätten von KupferlJerg und Budel­

stadt in Schlesien. 

Von Herrn Web s k y in Tarnowitz. 

Hierzu Tar. IX. und X. 

Vorwort. 
.\0 die deutsche geologische Gesellschaft zu Bel'lin. 

Bei Ueberreichung vorliegender Beschreibung der geo­
graoetischen Verhältnisse der Erzlagerstätten in der Nachbar­
erWt von Kup/.,-/J.,-g in Schlesien fühlt sich der Verfaaaer 
,eruJaest entschuldigend auf die Mängel derselben unter 
gleichzeitiger Angabe der Gründe aufmerksam zu machen. 
Sie ist die Arbeit eines Bergmanns, dessen Anschauungen 
dmch die längere aus8Chliesslicbe Beacbäftigung mit einem 
beacbrinkten 1!~elde unwillkürlich eine gewiue Einseitigkeit 
erhalten haben. Wenn die erste Sichtung eines ziemlich weit­
achiohtigen und an eich schwer zugänglichen Materials, das aua 
eiDem Zeitraum von fast 80 Jahren und von sehr vereohie­
denen PerilÖnlicbkeiten herstammt, obne Zweifel vom mine­
ralogischen und chemischen Standpunkte noch Vieles zu 
wünechen lässt, 80 wolle man geneigtest berücksichtigen, dass 
die weitere Auafübrung zum Theil ausaerhalb der dem Ver­
&.er zu Gebote stehenden Mittel liegt, vielmehr der Zweck 
dieser Schrift darin zu suchen ist, die Aufinerkeamkeit 880_ 
poetiacher Autoritäten dem schlesischen Gangbergbau zuzu­
wenden, bevor er ",ollständig als Gewerbe v~schwindet. In 
dieser Abaicht empfiehlt der V masser diese Abhandlung der 
'feI'ehrten deutlIChen geologischen Gesellschaft mit der Bitte, 
dieeeibe der Oeft'entlicbkeit zu übergeben. . 
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Die Gänge von J(upferberg und Rudelstadt in Schlesien 
und ihre seognostischen Verhältnisse. 

Situatiop des Ganggebirges. - Wenn im: Gan­
zen die Granitmasse des Riesengebirges in Schlesien in ih­
ren U mrisllen eine ovalgerundete Gestalt zeigt, 80 macht der 
nordöstliche Theil derselben einen auffallend spitzen Winkel, 
dessen nach Süden gerichteter Schenkel fast genau in hor. 12 
des bergmännischen Compasses, dagegen der nach Westen 
gerichtete in hor.6 fällt. An die Granite lehnt sich ein Gür­
tel krystallinischer Schiefergesteine, welcher in östlicher Rich­
tung nur auf eine Breite von 14000 Fuss entblösstillt, und 
dann von der Grauwacke von Landl"ut bedeckt wird;-gegen 
Norden breiten sich die Sehiefergesteine mehr aus und bilden 
du durch mehrere Flu8sthäler durchbrochene Gebirgslaod, 
das von HoAmfriedlJerg sich erhebend bis in die Lausitz 
reicht. 

Die Grauwacke von Lands"ut ist das liegendate Gebilde 
der grossen MultIe tron WaldtmlJurg: die westliche Grenze 
die.er Sedimentärgesteine hat ungefähr die umgekehrt a,m­
metrische Gestalt von der Ostgrenze der Granite. Die 
kryatallinischen Scbiefergesteine bestehen in gneiss - und 
glimmel'8Chieferartigen Gebilden und den sogenannten grünen 
Schiefern; und zwar scblie88en ,ieh die letzteren wunittelbar 
in einer durch Uebergänge vermittelten Reibe an die ente­
ren . dem Granite näher liegenden an; dagegen besitzt die 
Grauwacke eine heterogene Ueberlagerung und erweieet sich 
auch durch zahlreiche Geschiebe-EinschliiS88 als eine ent­
schieden JÜDgere Formation. 

Der zwischen den beiden einander gegenüber Itebenden 
Winkeln des Granite und der Grauwacke eingeklemmte Theil 
der krystalliniechen Schiefer bildet das Erzterrain von Kupft,,· 
IJerg und Rutkhtadt. 'Auf der geognostiscben Karte (Taf. IX.) 
ist dasselbe und seine nächste Umgebung dargestellt, und 
wird in der weiteren Folge darauf verwiesen werden. 

Die Gegend ist in der Richtung von Südost nach Nord-
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west TOD dem Bober-Flulls dutchachnitten, der in seineM o'be­
l1li, ... w(fit, geöftirete Tbal 'VOft Land,"",t durchziehenden 
Laufe die Grauwacke grade in jenem äusserst westlichen 
W1äil·~ei'Ji8st,· und in mehrfachen Windungen die Zone der 
~b61l Schiefer in einein tief eingeschnittenen Ero­
liIIMtWe dnrchbricht, um genku in der äusserst östlichen 
lIb ia ;du Gtanitbecken von HirlclllJerg einzutreten. An 
... 8ebibgeb dieses Thales hart an dem Stramufer liegen 
mit -6tflebdteD }l1.ltklstadt, JannOtlJits nebtlt der zu Kupfer­

lIJrt~rigets Colonie die HarnmerlläuJer. Der Nordrand 
.-toM ... :delfta' Abhange des schroff aufsteigenden Bleiberges 
(2ftl' PUlle 'hoch nach WARENDORF) gebildet, während das 
~F.'naoh Ersteigung der steilen Erosionsränder all­
lIIiIig ei~ ü dem die Gegend dominirenden Ochsen kopf 
(1'IUha 'licleb nach W AREN'DORF) erhebt; von diesem letz­
~ sieh unrem der Granitgrenze ein gegen Westen 
"''iIt6ftelnder Grat herab, an de/!sen Ende das Städtchen 
~Wt' in einer Seehöhe von t567 Fuss (nach WAREN­
D08') gelegen ist. Das Boberthal liegt durchschnittlieh 
1000 F1l88' hoch. 

Die Gran itgrenz e. - Gebt man, um die Granit­
gnosedher zu bestimmen, von einem etwa 2000 Schritt ober­
halb dea8cblosse8 von JannOtlJzh gelegenen Punkte am Bober 
aaa, 80 wendet sich dieselbe gegen Norden am Gehänge des 
BIeibergee hinauf bis zur Felsklippe, Röhrichsberg genannt, 
uod folgt von da in westlicher Richtung dem .FuSBe dessel­
ben, so dass mit dem Aufllteigen des Berges aus dem Pla­
teau auch gleichzeitig die Schiefergesteioe wieder z~m V or­
schein kommen. Gegen Süden überschreitet die Graoitgtenze 
in einem nadh Westen auageaehweiften Bogen den Berg, aut' 
welchem K#pfer6ergliegt, etwa tOOO Schritt westlich .on ~t' 
Stadt, steigt in du ThaI delI von Walterldorf herabkom­
meDden Baches oberhalb det alten Schmelzbütte hinab, zieht 
sieb dann ungefähr 8.01 Gehänge des Sandberges bis in di~ 
Mitte des Dorfes Walterldorf hinauf. um dott steil wieder 
in die Schlucht des ScbJackenbaches zu steigen', fOlgt damt 
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eine Zeitlang der Hauptwuserfurcbe dea letzteren und hebt 
lich etwas nach Olten ablenkend auf du Weatgehioge des 
Ochsenkopfel heraul. 

Grenze der Grauwacke. - Gehen wir in Betreft' 
der Grauwackengrenze vom Bober aUI, 80 finden wir dieselbe 
am Iteilen Südrande in der Wendung gegenüber dem Schloeee 
von Rudelstadt, wo lie sich als eine kleine Schlucht markirt. 
Die Grauwacken legen sich hier als eine schmale U mBäu­
mung von etwa 300 bis 500 Schritt Breite an die krystalli­
nischen Schiefer an, und dehnen sich erst östlich dea VOll 

Ro/mau herabkommenden Czernitzbachea in klippigen Ber­
gen weiter aus. Auf dem Nordrande dea Bobers encbeinen 
dieselben erst jenseits des ziemlich breiten Thalschuttea, in­
dem sie den Ostabhang des Bleiberges bedecken. 

Normale Folge der Schiefergesteine. - Die 
krystallinischen Schiefergesteine zwischen dieaen 80 angege­
benen Grenzen laasen sich im Allgemeinen in folgender Art 
bezeichnen und zwar in einer annähernden Altersfolge vom 
Granit aus: 

1) Dichroit-Gneiss, 

{
UDterer Dioritschiefer, 

2) unterer Dolomit, 
3) Glimmerschiefer, 
4) Quarzschiefer, 
5) oberer Dioritschiefer, 

6) Thonschiefer, {
grüne Schiefer, I 

oberer Dolomit und Kalkstein. 
Die Dioritschiefer werden hier gewöhnlich Hornblende8Chi~ 
fer genannt, eine Bezeichnung, welche auch wohl für die 
unteren Dioritschiefer beibehalten werden könnte. Von den 
aufgeführten Gesteinen sind ea Dolomit, Thonschiefer und 
Kalkstein, welche nur sporadisch auftreten, wogegen die an­
deren ziemlich regelmässig zu finden sind. Die normale Rei­
henfolge findet sich jedoch nur in der Richtung vom Ochsen­
kopf gegen Osten, welche in dem Profil I. ausgeführt ist. 
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Der Granit reieht nieht ganz bis auf die oberste Spitze 
des Ocheenkopfea herauf, welche bereits durch Dichroit-Gneis8 
gebildet wird. Ostwärts vom Gipfel senkt sich ein oben wei­
ta, unten aber trichterförmige8 Thai herab, in welchem sieh 
oben die Colonie NtIfI,-Rölmdor/ befindet, und das durch eine 
enge Schlucht mit dem Thale von Rolmatl in Verbindung 
steht; auf der Mitte deI Gehänge8 begegnet man Diorit­
lIChieter-Blöcken, welohe der unteren Varietät angehören. 
Ueber einen Gürtel von Glimmerschiefer hinweg stösst man 
am oberen Eingange der Schlucht auf röthliche Quarzschiefer, 
dann folgt in rauhen Fe18klippen eine Zone Dioritechiefer 
der oberen Varietät, und dann ein weisseI, wohl auch zum 
Quarzechiefer gehöriges Geatein. Nach U eberschreitung ei­
ne8 Streifen Thalechuttea StÖ88t man auf den inneren Kamm 
der grUnen Schiefer, der sich echroft' über den Häusern von 
OlJer-Rolmatl erhebt. Der äU88ere Kamm ist durch eine et­
W&II 8achere Einsenkung getrennt, und führt an seinem W.­
abhange die conform einfallenden Kieslager von Rollnau. 

Die Neigung aller diea~ Schichten ist gegen Osten ge­
richtet; an der Granitgrenze nähert sie sich der senkrechten, 
weiter öltlich wird sie etwa8 flacher; die noch weiter östlioh 
aufgeJagerten Grauwacken besitzen aber echon ein ziemlich 
ftachel Einfiillen. 

Abnormes Profil. - Weit complicirter ist die La­
gerungefolge in einer Richtung vom Ocheenkopf gegen Nor­
den. Ausgehend von dem schief vom Granit abgeschnittenen 
Dichroit-Gneils, ltoHen wir zuerst auf eine kleine Zone un­
terer Dioritschiefer, welche nicht in das erlt beschriebene 
Profil hineinragt, sondern 8ich bald in ö8tlicher Richtung aD8-
keilt. Zunächst deraeIben tritt dann ein dem Dichroit-Gnoisl 
sehr ähnlicher Glimmerschiefer auf, und es folgt begleitet 
von einem Dolomitlager die in du erste Profil hiDeinragende 
Zone derlelben Varietät. Nach Ueberschreitung einea aber­
maligen Glimmerschiefer-Gürtels stossen wir auf einen Dio­
ritscbiefer, welcher vielleicht mehr nach leiDer Lage ala grade 
nach der Beechaft'enheit der oberen Art zugehört, und mit 
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den Klippen im Thale vOn O"'r~RoIm4w oorreepondirt, auch 
sowohl im Hangendenala im Liegenden von sehr al1sge­
zeichneten Quarzachiefern begleitet wird, welche in der Nibe 
des Granites be800ders zu dominiren echeinen. Hieran scbliete& 
sieh mit fast 80JO Fus8 Breite die Hauptmaeeo der Diorit .. 
IOhiefer an, welche mit Hülfe einiger an den Seiten gele..­
ner Beobachtungspunkte weiter zerlegt werden kann. Weu­
den wir uns luerst der Oeteeite zu. In der Nähe der Stnaet 
von Kupferberg nach Lanrh"ul, südlich vGn der Cokmie M.­
Iladl am oberen Rande des Kunstgrabcna kann man sfti 
entblösste klippeqreiche Abstürze bemerken, von denen der 
südliche der oberen Varietiit, der nördliohe der unteren aß .. 

gehört~ und zwischen denen eine Einsenkung vielleicht eiDea 
Strenen Glimmerschiefer repräscntirt. Der sehr hervortre­
tende Hügel nördlich von der Colonie Newtadl besteht wie­
derum ganz aus der unteren Art, und folgen erst wieder ira 
Boberthale selbst Wechsel mit Glimmereehiefeto. .-\ ur da' 
West seite südlich der Stadt Kupferberg sprechen zwei et'­

heblichere und ein ganz uotergeonlnetell Vorkommen von 
Dolomit, ähnlich dem, dessen wir oben im Beginn des Pro­
fils gedachten, für das doppelte Vorhandeneein der Wite~ 
Dioritschiefer. Dlls südlichste findet sich in dem aogeoaadl­

ten Kalkbusch , einem bewachsenen alten Steinbruche ~ und 
würde mit den Dolomitvorkommen in den Banl!n der Grube 
Einigkeit correspondiren, welches das nördlichste, etwa 
1000 Schritt entfernte ist. In der Mitte beider sind goeiee­
a.ttige Schichten auf kurze Distan~ entbUJssl. Dem nÖl'dli. 
eben Vorkommen näher fand man auf einer alten Halde Do­
lomite mit besonders interessanten Begleitern, auf die wir 
Doch einmal zurückkommen werden. Gegen OMen hin kennt 
man nur Dolomit aus einem Vorkommen 86 Lachter unter 
Tage in den &uen der verlassenen Grube Juliane. 

In dem weiteren Verfolg der gewählten Pro6llinie treten 
Glimmerschiefer in einem schmalen Streifen im Bobenbale 
auf, worauf nicht besonders charakterisirte Dioritschiefer und 
daran anschliessend die grünen Schiefer folgen. 
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Bypotheu der Sattel-bildung. - Ich habe ver­
.. , dieaer eigenthümliohen Gliederung der Dioritachieier 
dldoreh eine Erklärung zu geben, dass ich annehme, d.a, 
rihrend in der Richtung des ersten Pro61s die Schiohten­
iIge eiDe normale ist, in der des zweiten ungefähr in der 
.Mitte desselben, wo zweimal neben einander die oberen Dio­
_efer angegeben werden, eine Mulde, und in der Mitte 
dir· Bauptpartie der unteren ungefähr in der Richtung des 
Slreichene eine Sattellinie vorhanden ist.' ' .. 

Der Haupthebel einer solchen Hypothese, das Einfallen 
der &bichten, tritt bei der faet eaigeren Stellong dereelbeD 
• zurück, und wenn -ich beobachtet zu haben glaube, d ... 
in der Sattellinie eine etwae -grö.eere Aufrichtung wirklich 
,orhuden ist, 80 will ich dies nur beiläufig erwäfanen, ohne 
es alt Stütze anzufiihren. 

,liir weit wichtiger halte ich die Verhält ni see , welche 
das Streichen eIer Schichten daibietet. In der Gegend defli 
enteDPro61s ist claa.elbe durchweg hore 12, und geht gegen 
Süden auf Sc,,",üt!tiJerg zu in hore 2 bia 3 über; oamentlich 
spricht eich dies in der oberen Dioritscbieferzooe von Ober-&/t-
1ft alll. Verfolgen wir diese letztere weiter nördlich, 10 bildet 
lIie unterhalb KrevMllü,e einen kleinen Busen, dessen nörd­
W!et &.henkel noeh einmal die Riobtung bor. 2 zeigt, dann 
aber in einem fast halbkreisförmigen Bogen, den, Ochsen­
kopf als Centrum nehmend, die Stunden hore 12, 10 und 
echIieeeJieb. hor. ti durchläuft,' um am Granit abzuschneiden. 
Mit dieser Zone und den ihr zugehörigen Quarzsohiefern 
Id!Iieeat die untere Etage der Schiefergeateine im -normalen 
Profil gegen Oaten bin ab, und es folgen dann unmittelbar 
die grünen Schiefer; nach Norden hin dagegen wiederholea 
aicll die beiden ueterscbiedenen DioritachieferzoDen erst in 
1IIIIgekebrter und dann in rechuinniger Ordnung und zwar 
apricbt eich bei dem zweiten Erscheinen der oberen V.rietät 
die ~rm durch das Streichen von bor. 10 Am östlichen 
Eade beim Kunetgtaben und hore 8 am weetlichen nördlicb 
YOIIder Windmühle von Walt,r,dor/aua; von da aber herrscht, 
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auf die erst jenseits des Bobers auftretenden grünen Schiefer 
zu, das Streichen hor.8 und 9, dem auch der ganze Traotua 
der letzteren am Bleiberge folgt. Anderseits behauptet der 
Zug' der grünen Schiefer von Ro""au auf seine ganze Länge 
die Richtung hor. t 2 mit Einsobluss der in ihm 8poradisch 
auftretenden Thon8chiefer. 

, Die Qleich8telbrng beider Partien der grünen Schiefer 
trotz ihres verschiedenen Streichens motivirt ganz besonders 
das Erscheinen von Dolomiten und Kalksteinen unweit der 
Grenze mit der unteren, die Dioritschiefer führenden Etage; 
sowohl am Buchwalde in der Nähe der Colonie PrittUJits­
dorf auf dem südöstliclien Flügel, al8 am Gehänge des Blei­
berges sind dieselben ein Gegenstand der Gewinnung. 

Die Hauptbruchlinie. - Die Gegend, in welcher 
beide Partien der grünen Schiefer zusammen8tossen 'mü88ten, 
ist zum Theil bedeckt durch die Grauwacken-Ablagerungen; 
in dem entblössten Tbeile aber treten die Schichten der obe­
ren Etage, welche von RoI",au herkommen, in einer Linie 
vom Schlosse zu RtuJehtadt nach dem Bochwalde, an die 
nach hor. 8 gerichteten Dioritschiefer der Hauptmas8e der 
letzteren und 8ind durch eine hor.3 streichende in den Gru­
benbauen aufgeschlossene Lettenkluft getrennt, welche bier 
die Hauptbruchlinie beissen mag. Dieselbe scheint den oben 
bezeichneten Sattel der Dioritscbiefer gegen Osten hin' abzu­
sohneiden. 

Unklare Verhältnisse. - Uebrigen8 ist der Um­
stand zu erwähnen, dass in der Partie der Dioritschiefer, 
welche der Sattel enthält, bei Weitem nicht die Regelmie8ig­
keit der Gliederung wie in der Umgebung des Och8enkopfes 
zu finden ist. Namentlich ist es ein gl'08ser Streifen Qoarz­
schiefer, welcher hart an der Granitgrenze am Bober eich 
heraushebt und nach Süden hin in die Gegend der uralten 
Baue hinter der Stadt KupferlJerg reicht, und daher nicht in 
die Richtung der Streichungelinien fällt. Eine ähnliche, wenn 
auch nicht 80 auffä.llige Begrenzung hat die weiter östlich 
am Bober bei der Kupferbütte gelegene Partie einee rauben 
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Glimmenchiefere. Aueaerdem kennt man in den Gruben­
bauen noch mehrere bei Weitem kleinere ähnliche Wechael 
der Ge8teine, welche wegen ihrer geringen Dimen8ionen auf 
der beigegebenen Karte nicht berücksichtigt werden konnten. 

E ist nach Maassgabe der durch die unterirdischen 
Auf! chlüsse erzielten Kenntniss der Konstitution des Gebir­
ges kein Grund zu dei' Annahme vorhanden, dass dieser 
l,v echsel von Dioritschiefer mit anderen Gliedern der Glim­
merschieferfamilie durch Dislokationen hervorgerufen wäre, 
vielmehr mus man annehmen, da s derselbe dem Einflusse 
irgend einer chemischen Thätigkeit seine Ent tehung ver­
danke; und wenn auch Quarz und Dioritschiefer in Bezug 
auf ihre Elemente einander sehr schroff gegenüber stehen, 
o werden wir doch in der Folge Verhältnisse berühren, 

welche sehr für den genetischen Zusammenhang sprechen. 
Beschreibung der Gesteine. - Nach dieser all­

gemeinen 'chihlerung der architektonischen Vel'hältnis e will 
ich auf die Beschaffenheit der einzelnen Gebirgsarten einge­
hen und im Anschluss auch die in geringen Dimensionen 
im Gebiete derselben aurtretenden Massengesteine berühren. 
Wenn überhaupt die grosse Mannigfaltigkeit der Schiefer­
gesteine ibre Bezeichnung durch die geltende Nomenclatur 
fast immer etwa misslich macht, so ist dies in dem vorlie­
genden Terrain ganz besonders der Fall. Im Grossen und 
Ganzen würde man die beiden schon bezeichneten Etagen 
der kry toUiniscben Schiefer in die Abtheilungen : "Glimmer­
schiefer und grüne chiefer" bringen können. So sehr 
auch die Dioritschiefer zunächst Kupjc1'6erg dominiren , so 
sind sie doch im Ganzen nur als lokale Modifikation des 
Glimmerschiefer-Gürtels anzusehen, welcher die Ostgrenze 
der ranite des Riesengebirgcs umgiebt. Die hier gewähl­
ten pecielleren Namen dienen daber nur um die Gliederung 
de eIben zu unterscheiden. 

Dichroi t - Gnei ss. - Der Dicbroit-Gneiss des Och­
senkopfes bildet ein grob und verwachsen flasriges Gemenge 

. und besteht aus zwei mit einander netzförmig verstrickten 
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Arten der Zusammensetzung. Die einen mehr liDftllförmig 
umgreazten Partien von licht gelbbrauner Färbung sind faat 
leuiglich aus grobkörnigem Quarz gebildet; der andere Theil 
ist ein wenig krystallinisches Gemenge, das fast dicht wird 
unu einen schimmernden Bruch zeiot, bestehend aus einem 
schwarzen Glimmer, einem grllugrünlich weissen Feldspath 
und einem Minerale, das ich für Dichl'Oit halten muss. Der 
Glimmer ist nicht in seiner Spaltungsebene parallel den Fla.­
sern abgelagert, sondern es sind körnig gl'uppirte Trümcben, 
welche in ihrer netzföl'migen Verbindung dem Gestein den 
Charakter des Gneisses verleihen; hin und wieder finden sich 
auch Blättchen eines weissen Glimmers. Die ganze Masse 
des Gesteins ist oft durch und durch mit fein eingesprengten 
Körnern von Magnetkies durchzogen. Im Ganzen erkennt 
man auf dem frischen Bruche und namentlich in gewissen 
Lagen gegen das Licht eine Mischung von Violett in der 
Färbung heraus , aber bedeutend geringer als in anderen 
Yarietäten des Gesteins, z. B. von Mitweida bei Freiherg in 
Sachsen. 

Meine Velmutbullg gründet sich vornehmlich auf die Ver­
g1eicbUDg einer anderen Lokalität, ebeneo hart am. Gnuit­
rande wie der Ocbaenkopf, und genau in der westJiehen Fort­
setzung seiner Schichten über die Graaite hinweg, Diimlieh 
vom Schwarzen Berge bei &lu-tJiJJernau, \\'0 dauelbe Geetein, 
ganz in der nämlichen Figuration der Ober6äche, aber etwas 
ausgezeiclmeter auftritt und wo dasselbe so kiesreich iet, daaa 
einzelne Stellen zur bergmännischen Gewinnung VeruUaa­
sung gegeben haben. Aus diesen Grubenbauen sind einige 
Handstücke erhalten worden, welche sehr deutlich dieselben 
Beetaodtheile von 8chwarzem und weileem Glimmer, Quarz 
und Feldepath erkennen IaHen, mit denen blauer und graUle1' 
Dicbroit 'Y.orkommt, 80 dU8 maß: DOCh einige KrystaUnmrieae 
beobachten kann; derselbe wurde für Sapphir gehalten uad 
ist neben dem für Demantlpath angesprochenen FeldBpathe 
gewisa DOCh in alten sohlet.iecheD. Sammlungen anzutre1fea. 

Andere Glimmerschiefer. - Die im GanHII eel-
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"e Zaammeuselzung der Gesteine d81 Ocheenkopfes nimmt 
Iber Dur einen kleineJ.l Baum im Liegeoden der eNten kur­
sen Dioritecäieferzone eia, der im. Hangendea folgende Gür­
ltI besteht aue einem rauben gneis.artigen Glimmeraebiefer; 
eIleDIO acbeiot der Diobroit gegen Süden bio, nach Rntlttl". 
_ ..... ia dem dortigen Glimmenobiefer zu fehlen; wahr­
eehUlich rückt der Granit tiefer in die Scbiobtengeateine 
üein und ecbneidet ebeDIO wie gegen Norden die liegend­
_ Schichten ab. 

Die un teren Dioritachiefer. - Nacb dem Vor­
hergehenden kemmen die unteren Dioritschiefer un zwei gau 
getreDtiteu Puokten vor, einmal in den Zoaen bei Wellers· 
-/, Kr4flStlJW,und /lij/al'ldorf, und dana als die Haupt­
lIIRe in der Nähe dell Bobers. In friBCben von Gangeinßüs­
&111 Wlberiißrtep. Partien bilden dieselben ein sehr festes, 
eclJarfk.tig~ klötziges, im Bruche raubea aber groumu.ch­
ligee Gelltein, ~eJI.eu Schieferung, anfioglich nur duroh die 
F""ubutg hNewhnet, eret durch Verwitterung deutlieB her­
VfIIritt. In deIIl auft'allendsteu AbänderUDgen untenoheidet 
/ball .Ia &.taadtheile: Hernblende in kurzen, feiDkihnig mi. 
eiDander verwachaenen Individuen VOll fast rabe.schwuzer 
Falte, ond dichten heUoliveogrÜDen Oligoklaa (oder anderen 
Feldepadl); indem 8UIl lagen weis bald das eine, bald dall 
lIBdere f08lil vQl'herrtcht, entateht eine wechselnd hellere 
UDd du.aklue, u.etaförmig iDeinander geechobene StreifUJ.Ig. 
AIllleNem ist Glimmer ia versehiedenen Varjetäten ein bald 
lariicktte~nder, bald vorherrschender, den Uebergang zum 
GJimmer8Cbief~ vermittelnder, biung aber auch gMzlieb 
feWeDder BQaleiter. Feine Punkte von Schwtdelkies, Kupfer­
kies, seltener MagQetkies eind faat als oonsute Eucbeunw* 
gea _ betJMhten. 

In den glimmufreien Varietäten erscheint im IDnellll der 
hellerea SUeiien, na.-liQh iD der Nähe der zur Zeit ver· 
lueeoeQ Grube Neu. Adler, eia zweites hellgrün .. :, etwlUl 

mehr in. Blaue· BÜIIlcirte8 Kiaeral von diohter &eCJ.aeIl-
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beit, das sehr wahrscheinlich Dioplid ist, in welchem aI. 
letzter Kern ein grünlicber derber Granat folgt. 

Den Schlüslel zu diesen mineralogiscben Bestimmungen 
fiuld ich durch Vergleichung mit den in der Kupferberger 
ReTier88.IDmlung aufbewahrten Findlingen von den alten Ei­
I18nsteinhalden von &""'~delJer8, woselbst die Diorifscbief .. 
ihre mineralogiech aU8gebildetsten Partien zu haben deinen. 
Der dort vorgefundene Augit gleicht im Habitua dem von 
Dagerö, die Farbe ist aber gleichförmiger grtin. Auuerdem 
ptattet das später zu erwähnende Vorkommen zo Att-
Kemnits bei HirlcAIJtJI'8 einige Vergleicbungen. -

N eeterbild ung der Diori tscbi eler. - Eigen­
thümlich für das Vorkommen aer unteren Dioritecbiefer iIt 
eine N eeterbildung, welcbe in- linsenförmigen Körpern WIl 

sehr groslblättrig indiYidualisirtem, nicht selten von QuarZ be­
gleitetem Oligoklas eich ausspricht. Mei8tentbeil. eiDd die­
selben in einer eigenthümlicben Umwandlung begrift'en, wel­
che durch mebrere Stadien verfolgt werden kum. Sie be­
ginnt damit, dass die Oligoklas-Individuen durch feine griiDe 
Linien durchzogen und begrenzt werden, welcbe eich bei 
gröseerer Entwickelung als fein.trahlige Hornblende in bti­
ecbelförmiger Gruppirung oder al8 8cbuppiger Chlorit hera .... 
stellen. Gleichzeitig erscheint dichter, brauner, zuweilen auch 
krystallisirter Granat, auf dem ein sehr hochgrflner, radial 
gruppirter Pistacit aufsitzt, der zuweilen dermaaaeen Oberhand 
nimmt, dass fauatgroaae Neater davon zusammengesetzt sind. 
Seltener findet sieb ala jüngste Bildung blättriger Kalbpath 
oder ein unbestimmter, dem Stellit äbnlicher Zeolith. 

Hart am Boberrande, und zwar am nördlichen Ufer 
dealeiben zunächlt der Granitgrenze, kommt ein Dioritachiefer 
vor, der nach seiner Lage der oberen Abtbeilong angebürt, 
aber mit AU88Cheidungen von Piltacit und Granat 10 über­
laden ist, dass er ale ein Granatenlager beschrieben wurde; 
auaerdem findet sicb hier auch mit Pistacit zuaammen Preh­
nit, der dann echlielalicb mit Kalkspath überwachBeD ist. 
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Uebergänge der unteren Dioritechiefer. -­
Unter den vielfacben Varietäten von Glimmerschiefer, welche 
ich n diese Dioritschiefel' anschliessen, erscheinen vornehm­

licb zwei .orherr cbend; die eine stebt denselben gewiss sebr 
nabe, indem die Bescbaffenheit des Gesteins in seinen äusser­
lichen Bruchformen , so wie der nicht absolute Mangel an 
Hornblende dasselbe jenen 0 ähnlich wacht, dass der Unter­
cbied Dur mit Aufmerksamkeit erkannt werden kann; und 

doch i t der Feldspath darin fast vollständig uurch einen sehr 
fein plittrigen Quarz ersetzt, der von nahe auf einander fol­
genden Lagen eines dunklen mit Hornblende gemengten 
Glimmer durchzogen wird. In uem Manssc, wie <1er Glim­
merbestandtheil bellere Farben annimmt, nähert sich das Ge-
tein dem Quarzscbiefer; diese U ebergiinge finden sich auch 

d 0 der letztere aufzutreten bcginnt, am häufigsten hin­
tadt .Kllp/erberg. Sehr reich an weissem Glimmer 
e tein an der Lettenkluft an der Ostgrenze der 

lL'\Uptpartie <1er Diol'itschiefer, nördlich vom Buchwald. Da­
gegen nähert sich der bei der Kupferhütte in die Diorit­
chiefer eingeschobene Glimmerschieferkörper sehr dem ge-

meinen Gnei e, indem grosse linsenförmige Nester von Quarz 
dem Ge tein ein sehr muhes wulstiges Ansehen geben. 

Die unteren Dolomite. - Die unteren Dolomite 
gehören aus chlie slieh dem unteren Dioritschiefer an, und 
stehen wahrscheinlich mit diesem im engsten genetischen Zu-
ammenhange. Sie bilden im Bereiche unserer Karte kaum 

eine einzige geschlossene, zur technischen Benutzung taug­
liehe Partie, on<1ern erscheinen vorherrschend mit den sie 
begleitenden chiefrrgesteinen verwachsen als kleine stock­
artige Vorkommen ohne grosse Lnterulausuehnung. Erst 
bei RQthenlechau und Scltmiedeberg treten grosse geschlossene 

olomitlager nuf, welche in analogen ehiefergesteinen abge­
lagert sind und zu erheblichen Gewinnungen Veranlassung 
eben. Die e liegen in der Fortsetzung der in dem oberen 

Theil des Dorfes. Wtlltwldoif auf der Karte angegebenen 
l.eits. 01. oie , .. I. Ge •• v.~. 25 
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Dolomitpartie. Die Vorkommen in der Nähe von Kupf6TlJerg 
sind bereite oben erwähnt worden. 

Das Gefüge dieser Dolomite ist durchaus kryatalliniech, 
bald grobkörnig, bald feinkörnig, die Farbe fast immer blen­
dend weiss; die grobkörnigen Varietäten sind ziemlich frei 
von eingeschlossenen Silikaten, aber in der Regel" mit feinen 
Lagen des Nebengesteins durchzogen; in den feinkörnigen 
V urietiten tritt ölgrüner und lauchgruner Serpentin in regel­
losen verflossenen Streifen auf, der von schmalen Bändern 
von ChrY80til und Pikrolith begleitet wird. 

Aus eigenthümlichen Mineralien zusammengesetzte Scha­
len auf der Grenze mit dem Neben gestein kennt man im Bereich 
der Karte anstehend nicht; das Auftreten derselben in be­
nachbarten Lokalitäten wird in den letzten Abschnitten vor­
getragen werden. Möglicher Weise rühren aus einer solchen 
Schalenbildong jene Findlinge her, welche auf einer altea, 
jetzt eingeebneten Halde südlich vom Kirchhofe von Kupf".­
buK vorgekommen sind, und deren wir oben gedachten. Die 
Hauptmasse derselben ist ein Gemenge von strahligem seladon­
grünem Diopsid, braunem Colophonit, etwas Glimmer uDd 
verwittertem Dolomit. Der Diopsid ist nur zum Theil noch 
in anscheinend frischem Zustande erhalten, und wie e8 scheint 
nur da, wo er als frei ausgebildeter Krystall in den Dolomit 
hineinragte. Die Form ist die sehr in die Breite gezogene, 
gestreifte Oblongsäule in Begleitung schmaler glänzender 
Flächen der primitiven Säule, geendet durch die rauhe End­
fläche mit ungetabr 75 Grad Neigung; die Krystalle sind 
in der Regel zu Zwillingen vereinigt; im Ganzen nähert sich 
der Habitus dem Vorkommen vom ZiUerthal in TyroL Da 
wo dieses Fossil grössere, meist excentriscb strahlige PartieD 
zusammensetzt, ist jedes Individuum in ein Aggregat von 
Strahlsteinnadeln verwandelt, welche zwar im AlJgemeineo 
in ihrer Längsachse der Lage des ursprünglichen KryatalJee 
folgen, aber innerhalb desselben wieder einen besoDderen. 
excentriscb geformten, langgestreiften Büschel dantelleo. D': 
Colophonit scheint seine völlige Frische behaltf'D zu habeu, 
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IiIdet grob- und feinkörnige Partien, und sitzt in einselnen, 
lCbarf aDlgebildeten Rhombendodekaedem 'sowohl auf frischem, 
ab auf zereetstem Augit. Untergeordnete Begleiter sind 
Beben Glimmer Magneteisenstein, Zinkblende, Schwefelkies, 
Kupferkies nnd Schwerspath. 

Die oberen Dioritschiefer. - Die oberen Diorit.. 
1Cbiet'er gleichen in ihrem äusseren Habitus fast vollständig 
dea unteren; bei der näheren Untersuohung finden sich je-
00ch erhebliche Unterschiede, welche dieses Gestein als ein 
Mittelglied zwischen jenen und den grünen Schiefern dar .. 
lfeIIeD lauen. Das Gestein ist im Allgemeinen eohiefriger 
1IIId weDiger deutlich krystallinisch abgesondert; es erscheint 
• ein sohiefriger Diorit, aus kleinen mandelartigen Aggre .. 
pta von Oligoklas und feinatrahligem Amphibol lIusammen­
geaetzt, verbunden durch ein verworrenes Netz von sohmutzig 
graagrüaea asbestartigen Hornblendenadeln ; auf der Grenze 
mit· den grünen Schiefem am Bleiberge nähert es sich dem 
Chlorit. und Talkschiefer. Schwefelkies in kleinen Funken 
Mt .. häufiger Begleiter; man vermisst aber durchweg die 
.amdgfaltigen Nesterbildungen , welche den unteren Diorit.. 
lCbiefer 10 sehr auszeichnen; hin und wieder findet sich etwae 
Pi_t aaageschieden, nie aber Granat. An der Granit­
grenze bei Walter,doif wurde der Schwefelkies bergmännisch 
~nen. 

Die Quarzsobiefer. - Die Quarzschiefer bilden in 
ihren hervorstechendsten Abänderungen ein durch grade Bruch .. 
iliehen abgeeondertes Gestein, welches in der Richtung der 
Schiefemng nach zahlreichen ebenen Ablösungen spaltet, die 
dorch sehr sparsam abgelagerten weissen Glimmer getrennt 
sind. Die Bestandtheile dieser Lamellen eind vorherrsohend 
feinkörniger Quarz und niichstdem ein dichter, eehr feinkör­
niger, röthlicher Feldspatb. Man könnte manche Varietäten 
daher auch ale eine eigenthÜlnlicbe Modifikation des Gneisses 
betrachten, wenn nicht der Ansohluss an auegezeichnete Va­
rietäten der Gegend von Stre"len und IfimptlcA für letztere 
Bezeichnung spräche. Zuweilen gewinnt der Fe1dspath. 

25-
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Bestandtheil völlig die Oberhand und erscheint alsdann du 
Gestein in den gewöhnlichen Feldfindlingen auf den ersten 
Blick rothen Porphyren sehr ähnlich, mit deuen es' auch frü­
her häufig verwechselt zu sein scheint. 

Bei 06er-Ro/mau, im Hangenden der oberen Diorit­
schiefer, hat der sehr vorwaltende Feldspath-Bestandtheil eine 
wei88e Farbe J ohne dass der Habitus des Gesteins sich än­
dert. Sehr eigenthümlich sind einige Findlinge in der Nähe 
der Stadt KupferllerlJ, wo Dioritschiefer und Quarzschiefer 
in bandartigen Zeichnungen mit einander verbunden sind. 
Zuweilen findet man auch Quarzschiefer, in denen die Ab-
80nderungsflächen mit einer dünnen Lage von Hornblende 
bedeckt sind, 80 dass das Gestein auf den Schieferungsflächen 
die dunkle Färbung der Dioritschiefer , auf dem Querbruch 
die helle der Quarzschiefer zeigt. 

Die grünen Schiefe r. - Die grünen Schieferachlies­
sen sich in ihren liegendsten Schichten so innig an die oberen 
Dioritschiefer an, da88 die Bezeichnung der Grenze am Blei­
berge, wo dieselben nicht, wie bei Ro/mau, durch ein mit 
Schutt ausgefülltes Thai getrennt sind, fast willkürlioh ist. 
In dem normalen Typus bildet die Grundmasse ein sehr fein­
splittriges zähes Gemenge von einem asbestartigen. grünlich 
blaugl"auen Fossil, das ioh, in Ermangelung einer anderen 
Bezeichnung, Tremolit nennen will, und einem Feldspath, 
wahrscheinlich Oligoklas, sehr häufig begleitet von Talk und 
feinschuppigem Chlorit; diese mineralogischen Bestimmungen 
sind aber Doch gänzlich in Frage zu stellen. Die Tremolit­
Fasern liegen in den Spaltungsebenen mit Beobachtung 
eines sehr deutlichen Linearparallelismus und geben dem 
Gestein einen seidenartigen Schimmer. 

Einschlüsae der grünen Schiefer. - Die zahl­
reichen Einscblü88e der grünen Schiefer sind zweierlei Art; 
entweder sind es Einlage rungen, welche das Gefüge dersel­
ben nicht stören, oder es sind Bildungen auf grösseren oder 
kleineren Spalten. Die ersteren sind theils mit einem bald 
feinkörnigen, bald groasbJiittrig individuaJisirten Dolomit aus-
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gefüDt, theils Quarz- und Oligoklas-Nester mit chloritischeo 
Umgrenzungen. Die Spalten bildungen lassen ein progres­
Orte8 Fortschreiten der Ausfüllung beobachten. Die ersten 
hierher gehörigen Erscheinungen bilden kurze, an beiden 
Enden sich ausspitzende. und oft nur mit bewaffnetem Auge 
erkennbare Risse, welche oft auf ganzen Klippen in symme­
triecher Lage auftreten; ihre Ausfüllung wird dadurch her­
rorgebracht, dass die scharf abgeschnittenen Tremolit-Nadeln, 
unter einem kleinen Winkel gebrochen, sich in die Spalten 
_oziehen und an der entgegengesetzten Seite unter der 
umgekehrten Knickung wieder fortsetzen; es erscheinen diese 
Trümer daher als Streifen, deren Seidenglanz unter einem 
uderen Winkel als auf der übrigen .Fläche hervortritt. Bei 
der Erweiterung dieser Spalten lagern sich zwischen den 
Tremolit-Nadeln stänglige Absonderungen eines dichten, sel­
ten krystallisirten Fettquarzes ab, welche bei verwitterten 
Stöcken, mit einer eisengerärbten dünnen Rinde überzogen, 
beeonders hervortreten, und an die Schillerquarze des Fich­
telgebirges erinnern. Zuweilen liegen Büschel eines schwar­
zen Glimmers und Bllittchen von Eisenglanz zwichen den 
Qnarznadeln. Bei noch weiterer Ausbildung der Spalten 
lind dieselben mit Kalk- (oder Dolomit.) spath gefüllt, und 
auf der Grenze des Quarzes mit diesem oder auch unmittel­
bar auf dem Nebengestein liegt eine Lage zierlich ausgebil- ' 
deter Albit-Krystalle, sehr ähnlich manchen Vorkommen aus 
deo Alpen, welche die Vermuthung rege werden lassen, dass 
der FeWspath des Gesteins selbst gleichfalls Albit ist. In 
lIIderen 80nst ganz gleichen Trümern tritt stängliger, nicht 
excentriseh geordneter, schmutzig grüner Pistazit oft deutlich 
krystal1isirt auf. Merkwürdig ist, dass Pistazit und Albit 
Dicht gemeinschaftlich mit einander vorzukommen scheinen; 
10 findet man auch in den weiter nördlich bei ,Alt-8ckönau 
vorkommenden und mit den grünen Schiefern innig verwach­
&enen Massen-Dioriten wohl sehr schöne Albite in den Trü­
Dlcm, nie aber Pistazit. Die vollständigste Abwesenheit von 
Graoat dürfte al8 charakteristisches U nterscheidung8merkmal 
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von den unteren Dioritlchiefern aufzuführen sein. Inniger 
iat du Verbältniss zu den oberen Dioritechiefem, 80 dau in 
der That einzelne Lagen in den grünen Schiefern auftreten, 
welche nach ihrer BeschafFenheit mit den ersteren zu iden­
tificiren sein würden. Namentlich tritt in dem innem Kamme 
der grünen Schiefer, in der Nähe des auf unserer Karte an .. 
gegebenen Porphyrgaoges, ein nach dem Gipfel des Scharlach­
berges zu weisender Strich auf, welcher an einzelnen Stelleo, 
z. B. bei der Kirche in RoJmau, auf dem Gipfel des Schar­
lachberges selbst, der Beachreibung der oberen Dioritachiefer 
entspricht, 80 daaa lediglich die Weooaellagerung mit grÜDeo 
Schiefern an statt mit Glimmerschiefern die Vereinigung denel. 
ben mit ersteren motivirt. - Um ao au1fallender mUN eI 

sein, wenn man eine Meile nördlich VOm Bleiberge unweit 
der Grenzen der rothen Sandateine von Leipe und 8claÖIIß 

UD Marten.teine einen granatführenden Dioritschiefer vom 
Charakter der unteren Art findet, nachdem m~n ausser grü­
nen Schiefern auch noch ausgedehnte Zonen von Kalkstein 
und Thonechiefer überschritten hat. 

Die Kieslager von Rq/UJau. - Ein interessantea 
Vorkommen in dem Gebiete der grünen Schiefer sind die 
Kiealager von Rolanau. Sie bilden eine hor. 12 streichende 
Divergenzzone einer Reihe unbestimmt begrenzter Talkschie .. 

, feratöcke, welche aus dünnscbiefrigem, bald glimmerartigem, 
bald specketeinäholichem Talk mit eingelagerten, oft gewua­
denen, Bach linsenförmigeo Qoarzkörpern bestehen, eine bis 
15 pOt. steigende Beimeogung von rundlichen nadelknopf .. 
grossen Schwefelkies.Krystallen besitzen, und zur Darstel .. 
lung von Schwefel und Eisenvitriol abgebaut werden. Aehn .. 
liche Talkschiefer, grösstentheils aber ohne Schwefelkies­
Gehalt triftt man auch in der nördlichen Partie der grünen 
Schiefer, aber jenseits. der Grenze UDserer Karte in einem 
Strich, der über &itendoif, Rodeland nach FIGClwueifm zu 
in der Nähe der Kalkstein-Ablagerungen sich hinzieht. 

Die ThoDschiefer. - Im Bereich UDserer Karte 
bilden die ThQnschiefer eigentlich nur lokale Modifikationen 
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der grüDen Schiefer, 'von diesen venchieden\4.~h ,den. ~. • 
Jiebeo Mangel an krystallinischen Silikaten und dareh eine 
rein graue Farbe. Quarzbänder und dolomiti.irter Kalkstein 
aiod aebr Läufige, fast constante Beimengungen. 

Die oberen Dolomi te und Kalksteine. - Die 
DoJmnite, welche am Bleiberge unweit der Grenze der Dio­
rilaclaief. aufsetzen, und welche sich in sehr ähnlicher Be­
acbaft'eoheit 8üdlich vom Buchwalde in der Richtung nach 
JW.au zu 'torfinden, gleichen ziemlich den unteren Dolomi­
t.; •. kommen aber in ihnen weder Serpentin noch Diop.id, 
..w,.beI- hellgrüner Talk in schmalen Lagen und Spuren 
M Magoetei&en.tein vor. Das feine alabasteriihnliche Ge­
filge ecbeint stellen weis verloren zu gehen, indem sich der 
Babitu dem gemeinen Grauwackenkalk niihert, wo dann 
..... p,ichzeitig Thonscbiefer aufzutreten pflf·gt. 

Mauengeeteine im Gebiet der krystallini­
'CIaaD Schiefer. - Lassen wir die Gl'snite der Central­
--, ,welche das Schiefergebirge gegen Westen hin be­
gr.IeD, aU88er Acht, so bleiben hier folgende Gesteine zu 
erwähnen: 1) Granit der Apophysen, 2) rother Porpbyr, 
3) grauer Porpbyr, 4) Uralit-Gestein. 

Granit der Apopbysen. - In der Nähe der Gn­
mtgreoze finden sich im Dioritsehiefer zahlreiche Apopbysen 
VOD Granit i mehrere derselben sind in den Grubenbauen auf­
geschlo8sen worden, über Tage kennt man sie nur in Find­
liogen. Sie besteben aus einem feinkörnigen, quarzreicben 
uod darum wenig verwitternden Granit; 8ie zeigen keine 

,Saalbaodbildungen und sind fe8t mit dem Nebenge.tein ver­
wachsen. auf das sie nicht den gelingsten Einfluss gehabt 
IU haben echeinen; sie sind älter als die älteste ausgeprägte 
Engangformation. Ungewöhnliche BeataDdtheile führen sie 
nicht, wenn nicht etwa das Vorkommen von Selen-haltenden 
Uranerzen mit ihnen zusammenhängt, welche in der Nähe 
eines Kupferganges brachen. OeBtlich und südlich von 
Kapferberg . sind ApophYBen nicht angetroffen worden; sie 
beeehriLnken Bich also lediglich auf eine Breite von 1000 Schritt 
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östlich von der Granitgrenze. Mit diesen Apophysen sind 
nicht die Feldspathmassen der Dioritschiefer zu verwechleln, 
welche dem Schiefergestein selbst angehören, wie oben vorge­
tragen, und die in der Nähe der Ginge häufig bei eintreten­
der Zersetzung eine lichte apfelgrüne Färbung zeigen. Dis 
Farbe des Apophysengranites ist blass ßeischroth ins Rost­
färbenrothe j in der Nähe der Uranerze ging dieeelbe bei 
starker Zersetzung ins Gelbliche über. 

Die rothen Porphyre. - Die rothen Porphyre ha­
ben eine grosaere durch die ganze Zone der krystalliniscbea. 
Schiefer sieb ausdehnende Verbreitung, und sind die westli­
chen Ausläufer der Porphyre von W~8' mit denm 
ilteren Varietäten sie grosse Aehnlichkeit haben. Sie durch. 
ziehen die Schiefer in riegelartig abgerissenen Gängen in 
der Richtung hor. 9 bis 10; in den Grenzen unserer Karte 
kennt man sie nur an den Ufern des Bobers und dea Czer­
nitzbaches bei Ro/mau; in der Gegend des Oebsenkopfee 
scheinl'n sie zu fehlen. Sie besitzen eine schmutzig blast­
rothe, zuweilen ins Lavendelblaue sich ziehende, völlig dichte 
Grundmasse, welche selten dunkler getärbt erscheint, und im 
frischen Zustande einen el was schimmernden, im Groeaeo 
muschligen Bruch zeigt. Quarzkörner sind weniger häufig 
als kleine, im Bruch glänzende, rothe und weisse Feldspath­
Krystnlle ; am grössten fRnden sich letztere in einem in 
50 Lachter Teufe beim Neuen-Adler-Schachte angefahrenen 
Porphyr-Keile von dunkler Grundmasse. Vielleicht stehen 
mit diesen Feldspath-Ausscheidungen die weiaaen, rundlichen, 
t bis 1 Linie grossen Concretionen im Zusammenhange, wel­
che sich in einigen ].>orphyren hart sm Bober finden; hin 
und wieder kann man auch kleine sehr scharf ausgebildete 
Sä.ulchen von weiBsem Glimmer im Porphyr eingewachaen 
beobachten. In oberen Teufen begleiten die Porphyre tho­
nige Saalbänder, welche in grö88erer Tiefe verechwinden, 10 

dus dann der Porphyr unmittelbar sich an das Nebengeatein 
anachliesst, und es eben80wenig wie der Granit der Apophy­
sen alterirt zu haben echeint. 
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Im Grossen und Ganzen lassen sich sämmtlicbe abge­
liaeeue Porpbyrpartien in zwei Hauptlinien bringen. Die 
lIÖrdIiebe beginnt in zwei nur in der Tiefe bekannten Rie­
geln in den Rudeletädter Bauen, erscheint dann unmittelbar 
ilJer der Kupferbütte und dem Wege von da nach der Berg­
aühle, taucht dann weiter nordwestlich aus dem Bober als 
i Lachter mächtiger Gang auf, den man fast bis an die 
Bergmühle verfolgen kann, gegenüber welcher jenseits des 
Boben zwei ausgezeichnete Gänge entblösst sind; von hier­
llII ICheint . der Porphyr sich zu zersplittern und in mehr­
ieben Trümern in die grünen Schiefer hinein zu ziehen. 
Ganz in der Nähe des nördlicben Boberrandes durchörtert 
der nicht weit getriebene Dorothea - Stollen neben einem 
Kupfergange einen hierber gehörigen Porphyr- Riegel, in 
deaeen Klüften etwas Malachit abgesetzt iet. Etwa 1000 
Schritt weiter südlich tritt die zweite Linie auf; ihre Haupt­
entwickelung findet sicb unter der Stadt Kupfer6erg, wo 
mehrere parallele Riegel über Tage bekannt und in den 
Grubenbauen aufgeschloseen sind. Der bedeutendste der 
letzteren, welcher auf den Gängen FroM Erwartung und 
Einigkeit durchfahren iet, besitzt 9 Lachter Mächtigkeit. 
Weiter öatlich treten mehrere Riegel in den westlichen Feld­
orten der Gänge &egen Gotlel und Fe/ir, etwa in der Nähe 
der nach Lamllhut führenden Chaussee auf, an der auch 
iiatlich von der Colonie Newtadt über Tage die Fortsetzung 
denelben in der Nähe des Buchwaldes zu finden ist. Schliess­
lieh erscheint in der Nähe dioritschieferartiger Gesteine bei 
Rohtau im Gebiet der grünen Schiefer ein etwa 100 Lachter 
langer Porphyrgang von geringer Mächtigkeit, der mit un­
aerer zweiten Linie in Verbindung gebracht werden kann. 

Grauer Porphyr. - Ganz untergeordnet ist das 
Vorkommen eines grauen aufgelöaten Porphyrs, welcher im 
Tbonechiefer nördlich vom Buchwalde hart an der Lettenkluft 
der Hauptbruchlinie im Flügelort des Belener Stollen durch­
fahren wurde, und einen etwa 8 Fuss mächtigen Gang bildet. 
Die im friachen Zustande licht sela.dongrüne, an der Luft 
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aber leberlzrr,un zr,rrder,"r,' zeigt vielr, weisrr, 
Punkte, welche für eine Art von Feldspath gehalten werden 
kör,r,rn; sehr feinr, Beimz%%%gung Szzhz,z,'efelkiee ver~ 
binlzert dasselbe für einlen erdig@ Trr,rhyt zr, halte,z. Anr,~ 

loge Gesteine treten neben rothem erzführendem Porphyr im 
Hanhrnder, lter dr,r Brser,ihwerhrr Berhwannr~ 
trost zu Altenberg auf; dort aber sind es deutliche Blättchen 
vor, r%lhwr,rrrID welcbr dassBbe beblx,iten. 

U ralit-Gestein. - Ebenso untergeordnet ist das 
Ger±"in, wdcher die Ar, der nözdlich@ Grar,itbrenze anste­
he"brn Klippen dem ,,%%samwrnsetrt, Diz, 
schwarze serpentinartige Grundmasse ist voll von unbestimmt 

Krg%%tall-znbividr,r,n, din Herr p""t"g"z" .. 

G. ROSE als Uralite d. h. in Hornblende umgewandelte Au-
gitn bestimmt hnt, Einndne r,r,n 
und breite Trümer eines groben Asbestes erinnern an die 
mam,igfaltiben Abänderunben der mehr oder minder verän­
dertnn Augitgestnmr dez firafsczbdt GIntz. 

Contact der Granite mit den Schiefergestei­
ner" - wth'fe nr,eb beK'ilicrzzuhnben duz 
auf der Grenze der Centralmasse des Granites und der 
Schiebergeztc%ine beobec,lhtet K'iliordcee sind, 
die eine ziemliche Auzdnhnung zu heben zebeineRN. Der 
Granit unterliegt einem eigentbümlichen Zersetzungsprocess, 
der in {lmen lauzz2zitrünen Talkc 
oft mit Beibehaltung seiner Form über, der Orthoklas er-
scheTn&. mett, obee Glane, gebrcmntem Bbone 
reiche weisse Quarzgänge durchziehen das Gestein; 
pigc%%% Eiseeh1anz atzf den Drusen eum Theil 
Quarzen netceacbeer, auf tmd hhtlft sieh r,ft zr, 

zahl= 
schup­

deez 
.Maa~ 

sen an. Diese Gangtrümer scheinen auch in die krystalli­
nisehen Sdnefcr wo .datH? der oft 
sehr schöne Krystallformen zeigt. 



Lage du enführenden Feldea. - Die bebauten 
ErzIageratätten von Kupjer6erg und Rudelltadt concentriren 
ich zu heiden Seiten der angenommenen Sattellinie, indem 
ie beide Flügel des Gebirgs8attels einnehmen; die A:s.e selbst 
lCheiDt durch eine taube Zone bezeichnet zu sein. Kennt­
.. haben wir eigentlich nur von den Bauen auf dem nörd­
~eD Flügel, welche bis in die grünen Schiefer des Bleiber­
pa reichen. Von den Bauen des südlichen Flügels wissen 
wir kaum mehr als die Namen der alten Berggebiiude: 
"MIer Friedricla, Hülfe GuUu, JTictor." Somit ist das UDS 

bekannte Erzterrain auf ziemlich enge Grenzen reducirt, 
DimIich auf den eine halbe Mcile langen Strich von der Gra­
mtgrenze bit aur Lettenkluft an der Grenze der Thon schiefer 
lIDd grünen Schiefer; es setzen z war noch östlich von der­
aelben Gänge auf, wir wissen aber so gut wie nichts von 
deoaeJben. Die Breite des bezeichneten Striches beträgt etwa 
2000 Schritt; vereinzelte Erzvorkommen finden sich ~wlU' 

DOCh weiter südlich auf den Ocll,enlcopf zu, und längt der 
Grenze der Granite gegen Norden in der Fortsetzung dee 
BWIIergee, sie lassen sich aber nicht in directen Zusammen­
llug mit der hier behandelten Hauptgruppe bringen. 

Hiatorische Ueberaicht des Bergbaues. - IIQ 
Allgemeinen sind die Nachrichten, welche dem Studium des 
Kupferberger Gangsystems zur Basis dienen können, spärlich 
IIIrbaoden. Der Brand der Stadt Ktlpfer6erg im Jahre 1824 
aeratörte die ziemlich reichhaltigen Archive des hier residi­
ftDden Jauel'lchen Bergamtes, in dem fast ausschliesslich die 
betrieblichen Resultate aufbewahrt wurden. 

i Im zwölften Jahrhundert soll der Bergbau unter LAUREN­

I _ Al'fGEL seinen Anfang genommen und bis in die Zeit 
f der BU88iten-Kriege geblüht haben, vornehmlich in der Ge­
~ pnd der heutigen Stadt Kupfer6erg. Sehr wahrscheinlich 
lillmmen aus dieser Zeit schon mehrere ausgedehnte Stollen-

ADIageo. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts begann man viel­
f.cbe Versuche zu machen "die alten Gruben wieder zu er­
iiIIiIeD"; aber erst im TOrigen Jahrhundert scheint man auf 
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dem vielleicht damals noch unverritzten Felde östlich von 
der Stadt zunächst der alten Fiirstenthums-Grenze zu er­
heblichen Resultaten gekommen zu sein. Namentlich w&ren es 
die Gruben "Gute Hoffnung, Seegen Gottel und Feliz", welche 
bis zur Besitzergreifung des Landes durch Preussen VOll Be­
deutung gewesen zu sein scheinen, später aber vom Staate 
übernommen werden mussten, um bis gegen das Ende des 
ersten Viertels dieses Jahrhunderts ihr Dasein zu fristeu. 
Der östliche Theil des Bergbaues, auf dem Terrain von JW.. 
tklltadt, wurde nach 1750 wieder, und zwar mit gutem Er­
folge in Angriff genommen, ging dann durch schlechte Oeko­
nomie zu Grunde. Der unverhoffte Fund der Xeu-AdIer-GiIIge 
belebte den Bergbau aufs Neue, so dass er bis zum Jahre 
t849 mit erheblichen Ueberschüssen fortgeführt, jedoch noch 
zu früh in diesem Felde aufgegeben wurde. Die noch jeut 
im kalkhaltigen Thonschiefer umgehenden Versuche am Bach­
walde sind der letzte Rest desselben. Ausserdem wird ge­
genwärtig in dem westlichen Theile des Erzterrains in der 
Soole des Riten Einigkeiter Stollns mit grosser Ausdauer eiue 
Schurf arbeit betrieben, welche, ursprünglich auf die nicht in 
Erfüllung gegangenen Hoffnungen in den Bauen der zu An­
fang dieses Jahrhunderts betriebenen Grube EinigleiJ noch 
anstehende Erzmittel zu finden gerichtet, zu sehr ausgedehn­
ten Aufgewältigungen Veranlassung gegeben ond 80 dieH 
vorliegende Bearbeitung möglich gemacht hat. Eine solide 
umfassende Anlage, fahig den Bergbau des Erzterraios aIa 
ein grosses Ganzes in Angriff zu nehmen, ist bisher noch 
nicht zu Stande gekommen. 

Allgemein e Beschaffenhei t der Gänge. - Die 
Kupferberger Gänge besitzen nicbt jene präcise Ausbildung, 
welche manche Gangformationen auszeichnet, die, wie die YOIl 

Freiberg in Sachsen, einen mächtigen Reiz ihre Gesetze zu 
erforschen ausüben. Die scharf gezogene Grenze von Ne­
bengestein und Gangmasse fehlt ihnen, wenn nicht vollkom •. 
men, doch vorherrschend; das erstere hat einen weit direk.· 
teren Antheil an der Gangmaase, und Dur die mittleren Theil€l 
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Ir letzteren liefern tp,ineraJogisch ebarakterisirte BestaDd­
Ikile. EbeDIO tritt eiDe Zunahme in der Ausbildung selbst­
IliDdiger Mineralien mit der Abnahme des Alters der S1-
ltem8 auf. In diesem Sinne durchläuft die Formation in 
.. ,enchiedenen Alters-Abtheilungen aUe Stadien der 10-
iaai&it der Gangbildung. 

Die Mächtigkeit der Gänge ist durchschnittlich gering, 
.. pllten Breiten sind t bis tt Lachter gewesen; auch 
ilEnführung ist durchschnittlich schmal, 2 bis 3 Zoll breit, 
leiten bia 15 Zoll und darüber aufgetreten, fast aber immer 
uugezeichnet durch den concentrirten Gehalt an Erz. 

Eintheilung der Gänge.- Vom aUgemeinen Stand­
paokte aus Jassen sich drei Formationen unterscheiden, welche 
aueh wohl sämmtlich in den übrigen Theilen der Sudeten 
""'1rieeen werden können, nirgends aber in 80 innige Be­
JiLraag &11 einander treten wie hier. Es sinu folgende: 

A. Die Kupferformation, 
B. Die ßleiformation, 
C. Die Schwerspathformation. 

Die Kopferformation schliesst sich unmittelbar an die 
Dioritaehiefer an, um hier ihren Hauptsitz zu haben und 
liebt weit 6ber dieselbe hinaus zu reichen; sie ist die aus­
gebildetste von den hier erwähnten und zerrli.llt in mehrere 
Gangsyeteme. 

Die Bleiformation scheint noch mit grösserer Hartnäckig­
leit an einen Horizont der grünen Schiefer geknüpft zu sein, 
welcher ungefähr durch die oberen Dolomite bezeichnet wird. 
Die Sehwerspathformation ist wahrscheinlich die jüngste Gang­
bildung und erscheint theils in selbstständigen Gängen, theils 
sporadisch auf denen der anderen Formationen. 10 den Gren­
zen unserer Betrachtung spielt sie nur eine untergeordnete 
Rolle, ist aber häufig der Träger interessanter Mineralien; 
erat die Vergleichung des Schwerspatb-Vorkommens im Ge­
biete des Steinkoblengebirges von Waldenhurg und des Gneis­
le8 der Hohen Eule berechtigt dasselbe auch hier als eine 
_dere Formation anzusehen, auch geht aus dem dort sehr 
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aosgedehnten Auftreten hervor, dass diese Formation nicht 
an einen bestimmten Horizont gebunden ist, soDtlem bis zu 
den kohlen führenden Schichten von Waldenburg hinaufreicht. 
Der besseren Orientirung halber habe ich die Gangkarte 
der nächsten Umgebung von Kup(erberg (Taf. X.) beigefügt. 

A. Ku P fe r g ä n g e. - Die Kupfergänge gestatten eine 
nuf die Streichungslinien gegründete und auch im Ganzen 
durch mineralogische Eigentbümliohkeiten unterstützte Glie­
derung in vier Systeme, welche ihrem Alter nach geordnet 
folgender Maassen zu bezeichnen sind. 

1) Gänge von hor. 8 bis 9, 
2) Gänge von hor. f 2 bis 2, 
3) Gänge von hor. 10 bis 11, 
4) Gänge von hor. 5 bis 6t. 

AUe Gänge sind jünger als die Apophysen des Granites 
mit Ausnahme einiger Erscheinungen, welche vorläufig zn 
denen von hor. 8 bis 9 geZählt werden; letztere sind älter 
als die rothen Porphyre, welche nur von den jüngsten Gän. 

Kupfererze. 

Süd. 

Urane~. 
Maassstab 1 : 400. 

G = Granit; P = Porphyr; D = Glimmerreicher Dloritachiefer; 
a = Kluft hor. 6; b = Knpfergang Frohe E""ar"'''9 bor. 8. 
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gen der Stunden 5 bis 6i durcbachnitten werden. Die Gänge 
•. 10 bia tl eind jünger als die von hor. 8 bis 9 und bor. 
t! bis 2, dagegen älter als die von bor. 5 bis 6i; ihr Ver­
.utniss zu den Porphyren ist nicht bekannt. In Bezug auf 
dieAltersverhältnisse ist der vorstehende Horizontaldurchacbnitt 
beeooden interessant, welcber unter der nordwestlichen Häu­
aerreihe von Kupferberg in t 7 Lacbter Teufe im 8Ogenann­
leo Preller.ehen Querscblage aufgeschlossen wurde. 

Ein tauber unbenannter Gang von bor. 6 (a) kreuzt 
einen Porphyrriegel (P), eine Gl"clDit-Apophyse (G), und 
acbIeppt eich auf einige Distanz mit dem Kupfergange FroAe 
EneIlTtung (ebemals Hangender Gang) (b), welcher zwar den 
Gl'IIIit, aber nicbt den Porphyr durchschneidet. 

Die Gänge bor. 8 bis 9 im Allgemeinen. -
Die Richtung der Gänge von hor. 8 bis 9 fällt bis auf eine 
kleine Differenz mit der des Nebengesteins zusammen, wo­
gegen du Einfallen der Mehrzahl ein entgegengesetztes süd. 
Jiebea iat. Ihre Entwickelung beschränkt sich auf zwei Grup­
pen, von denen die westliche unter der Stadt KupferberH 
rmd nach der Granitgrenze hin ziemlich die ganze Breite 
- Dioritachiefer einnimmt. Die östliche Gruppe bildet den 
Baoptzug des Bergbaues von Rudelltadt. Die Gänge selbst 
lind gegenwärtig im Ganzen fast blos ihrer Lage nach als 
in Rücksicht auf ihr sonstiges Verbalten bekannt. Im All­
gemeinen sind sie durcb kein ihnen eigenthümliches Mineral 
cbarakterisirt; ein System paralleler Klüfte und Schalen be­
zeichaet eine Richtung, in deren Verfolg man aneinander­
gereibte Nester und Butzen von oft sehr reichen Erzen an­
trifi, welche anderseits auch zu fest mit dem Neb~nge8tein 
Terwachsenen Erzschnüren sich vereinigen. Die Erze sind 
Kupferkies, Schwefelkies, Magnetkies , Arsenikkies , Bunt-
kupfererz, Fahlerz und Kupferglauz. . 

Die westliche Gruppe. - Beginnt man in der 
weetlichen Gruppe von Süden an zu zählen, 80 lind folgende 
Gilge namhaft zu machen. 
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Auf dem Südflilgel des. Sattels: 
1). der alte FriedricJ., 

auf dem Nordflügel : 

2) Sc"flJaTS-Adler-Gang, 
3) Einiglceit-Gang, 
4) Hangender Gang oder Fro"e Ervartung, 

5) Kreuser-Gang und 
Klingelsc"äcllter-Gang, welche heide vielleicht einen 
Gang ausmachen, der neuerdings den Namen 

ErtI1Ümcllte Zukunft erhalten hat; 

6) Antoinette-Gang oder Ber8"'annl-Hoffnung, und 
7) Louile-Gang, und jenseits des Bobers, 
8) Pialtw-8tollen mit seinen in die östliche Gruppe 

reichenden Fortsetzungen. 

Der Sch w arz - Adler - Gang. - Hervorzuheben 
von diesen Gängen ist zuerst der Sc"flJaTS-Adhr-Gang; der­
selbe ist auf 150 Lachter Länge in der Sohle des Einigkeita­
Stollens bekannt, aber durch den Einfluss von Kreuzungen, 
Verwürfim, namentlich aber wegen grosser Zersetzung nur 
ausnahmsweise in seiner muthmaasslich ursprÜDglichen Ge­
stalt angetroffen. Sein eigentliches Fallen ist gegen Norden 
unter einer Neigung von 75 Grad gerichtet; in dem Be­
reiche von Kreuzen mit Gängen (hor. 5 bis 6t) von entgegen­
gesetztem Fallen nimmt er eine senkrechte Lage an. 

Die Ausfüllungsmasse, welche gegenwärtig meistentbei1a 
ockergelb aussieht, ist wahrscheinlich im frischen Zustande 
durchweg ein dichtes, filziges, chloritisches oder amphibolisches 
Gestein, von hellseladongrüner l!~arbe gewesen; in ihr liegen 
einzelne compacte Knoten von Buntkupfererz und Kupfer­
kies, grösstentheils in Zersetzungsproducte übergegangen. 
Am Liegenden folgt dem Gange ein sehr ausgeprägter Let­
terschram als Saal band , und ein Tl'Uffi eines splittrigen fast 
ganz zerbröckelten Quarzes mit Blättchen von Eisenglanz. 
welches sich gegen das Hangende hin vielfach verzweigt und 
verästet. Erze sind in diesem Quarz nicht vorgekommen. 
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EiDe andere .Art von Ei-zfUhrong dominirt häu6g auf 
den Scbaarangskreuzen, welche eieh mehr der den Verwer .. 
fern eigenthümlicben mähen, doch kann man in der Regel die 
kreuzenden Gänge neben einander unterscheiden. Der ganze 
Habitus dieser Lager8tätte lie8t in' derselben nichte Anderee 
aI. einen Gang erkennen. 

Die übrigen Gänge. - 'VOll den, gegen Süden ein­
faIleoden Gäugen dieser Gruppe eiDd in Deuerer Zeit nur 
wei in 14 bi8 t 7 Lachter Teufe aufgeschlos8en worden, 
Dimlieh der Gang FroM BrrDartrma, von welchem ich vor­
m. einen Grundri88 mittbeilte und der Gang Etvüruclde 
ZIlaJt. und zwar beide nur auf kurze Er8treckung zum 
Theil im alten abgebauten Felde. E8 la8sen ,ieh dieselben, 
abge.eben von lokalen Eigenthümlichkeiten, ziemlich auf den­
• Charakter, wie ihn der 8c/mJars-.4dler-GatI(J besitzt, 
11II'iiekfiihren; doch iet die chloriti8che A u8füllong8muae 
aehr eehmaI, dunkler gefärbt und sebr feet; es erecheint 
ebenao neben den Erzen ein bröcklicbe8 Quarztrum mit Ei-
8e/Iglauz, der zuweilen in ganze Nester von scbuppigem 
Eiaenrabm übergeht, die dann von einer Quarzdruae um­.een zu 8ein pflegen.' 

Der Einigkeit-Gang. - Der merkwürdig.te Gang 
dieeer Gruppe i8t jedoch der Gang Einigkeit. U rsprüng­
liclJ ('ür einen Gang ange8prochen, wurde e~ 8päter für ein 
Lager gehalten; heide Ansichten scheinen gerechtfertigt, je 
lIIChdem man die eilieoder die andere Eigenthümlicbkeit ins 
Auge _t. Das Eiofiillen stimmt mit dem des übrigens in 
dieaer Gegend auf eine Mächtigkeit von mat 20 Lachter kaum 
geecbichteten Nebengesteins. Ob eine Divergenz im Streichen 
~ iet, mU88 unentschieden bleiben; jedenf&lls ist eie 
.. gering. Nimmt man Alles, wu mit dem allgemeinen 
Charakter dee Dioritschiefera ni oh t überein8timmt als Aus­
IiIlnngslDa88e, 80 kann man viererlei Habitus derselben un­
t-.heiden. Völlig con8taut eracheint ein nicht geschichte­
tee Gestein, deesen weeentlicher Bestaudtheil ein feinstrahli­
gel, in 8XCentri.ch geordneten Partien körnig gru ppirtes 

ZOi ....... , .. I.G ... V.:I. 26 
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&rn~fo?Gsil ,d~ Zftck?Gf: Tl'C?GDC~it ~an?Gt 
wUTCie, vidleicbt abe?G w~?Gn ?GeiZftf!r &g!?Gsib?Gf "Mb ADl'Jot?G't 
anderer FüDdorte ZUm IIedtBbe?Ge-it. iTI?G ?G~ 

Daseelbe ist gemengt mit dichtem OOill' krY?Gtadlillrirtem PrTI?G!e5-
Q1I&l'z. ferner mit einem dem Ct.loi'it Min?GnE, d?GI 
dem Tburingit von BREITBAUPT gleroht, Wld mit m?Gila dich­
tem, lbeila in l'UIHtiiaJ. drU&igeu Octaedei=al kryetiilli?Girtem 
Magneteisenstein. EiDlDtlDgungcn von Magoetk.Jet" Soda •• 
kiea und Kupferkie., auch Buntkupfererz sind sehr Laafir. 
V 00 di\!stm 800Msorilchen Mineraliea erscbeU.t Magoetkifll 
in eine?G bellfa.rbigen Var;etii.t zu grO!l8eD UDQ compakta 
M?G!]]?GD angehäuft, wahrscheinlich in VerbiodulI8 mit' Sela­
rUBß'E'4i2?Gu:;:Etn; d&ßZftgen findet eich Schwefelk.ies, ~ 
liZ27h in klcinm bis· 2 Lini?Gn gro&SeD l'undtun 8USgebiWela 
Wibfeln }cc,it gLif.tti:r Ol:::E4R'träche als po27phy,&.·tig& Bi. 
rTI?GTI?Gg~ ~zilts die Einigkdt Zz' Agf?GZftg di"IIM ...... 
ti?Gt?G bereit! nkht 1lEc:>.D27 im. Reß'd?Gbe WZftr ent~: Her 
Gdleimmtb 
bek&ß'Zoz"n Li?Gvrit.Kr.1ltZftU?G; geü&u k(TI?G~ni8 211laZft e~ F~ 
nicbt uwm: e27mixtehJ., wclclner wZftBJrEzChüinlich iZft eEZ€laIil-.&:­
bauen unter der StoUenüohle Zl, SZftChÜD isL DiEs- iiiIptaIIle 
liegen, meist su stängligeTI?G Ma8ä~m zZfteamlli~DgeL..j,uIt, Eil 
Dem ZUl"ücktretendeB Gemeng,~ üün Q"a27ü 27End eiDE~ TI. zilie 
Lievrit-Maeae sieh einnistenden Glimweü. Uebecgi.mgü 'YOII 

rundlicit und unbetJtimmt begreuzien Partien 008 Lienizee 
in die gewöhnliche Gangauefüllung WllCheu ea fast lValifoo 

Icbeinlicb, das8 dieees ganze Tremolit-Geeteia und die AUla 
IZJheitlQngeu. von Magneteieen8tein niohts Andere8 alt eiM 
~1etümorphtlee au. Lievrit sind; die Erhaltung der regel­
m%i.s27igen Form ist aber Doch mebt beobachtet wordeD.. Mit 

~.r8ten GtulgIOO88e eraeheLl'll eine zweite von ziell1lieh 
SteU27Eng, welche eU27 einem diclat~ ooer kÖ!'Digt!!! 

8ehw~ü" ll'OEzsil beM~btz ie dür eineelne kldne Par. 
tieEO ZftOll !c{ieKeliz;u cinge27prüugt eorkommeJ;S. f;(·h 

ähnlis::ili GangmZ'lAHife der g{J'~27E Süden eiJIT:J'alle27Edea Giing 
diü~ü GruJ'pa», 27EbgüllehniUe27E '%fOn Mvse];E eieh 
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ich eiu Tram von eiDem gelben Eisenkiesel, welches lIte&. 
1eD1I'eia in einen pecbähnliehen brannen Körper übergeht, 
dw aber auch wieder eine Menge feiner Eisenglanz-Schnp .. 
pen entbält, die oft ganz COlJlpakt werden und sich in du 
Nebengeatein verbreiten. 

Die vierte Varietit der AuafüllQllg findet al18achliesslicll 
auf Krensen mit überaetzenden, 80nat kaum bekannten klei­
leII Gtngtr6mem von bor. 5 bis 6f ·statt, weIche aue mit 
mit dem Nebengeatein verwachsenem krystalliniachem QUIU'fO 

beeleltt. MAll wird in der zweiten und dritten Art der Aue­
liiIluog oleubar analoge Glieder erkennen, welche wir ala 
coaatantea Merkmal dieser Gruppe bezeichnet haben, und io 
dem Auftreten der vierten Gangart 4!ine Erscheinung finden, 
welcbe wir bereits auch beim 8c!ltMlrs-AdJer-Gange andeute­
Iea; deshalb kann man nicht umhin, diese Lagerstätte mit 
za den Gängen dea Syatems von hor. 8 bia 9 zu ziehen. 

Andere verhält es eich mit der eraten Art der Auafül­
hmg. Um nicht vorzugreifen, verweise ich auf die letzten 
AWuitte dieser Abhandlung, worin auf du Vorkommen 
- clureh Hornblende ähnlicher Art charakterisirtea Ge­
atein, in einem lagerartigen schmalen Streifen an dem Nord­
IIDde der westlichen Hälfte des Riesengebirgee Erwähnung 
geecJJehen wi~, welches anscheinend den Kern einer durch 
Enfiihnmg und einzelne Dolomitatöcke bezeichneten Zone 
von Glimmerschiefer bildet. Wenn dieeesletztere Homblende­
geateiu mit der eraten Art der AusfüllungsDlUae parallel zu 
atellen iet, wie ich bebaupte, so würde man dasselbe ala äl­
ter alt die Granite des Riesengebirgea selbat, und also auch 
älter ala die Apophyaen annehmen müsaen, und wir hätten 
ea hier wirklich mit einem lagerartigen Vorkommen zu thun; 
du ZlII&mmenvorkommen mit der AuafWlung der zweiten, 
dritten und vierten Art, welche wir als Gang betrachten, 
wäre dann beziehungsweis ein zufälliges. 

Die östliohe Gruppe der Gänge hor. 8 biI9.-
1m Allgemeinen herracht in der AuablldDDg der Lager 
lIiUeD der östlichen Gmppe eine gröa&ere Einheit, auch 

26-
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fehlen dofchau8 alle Momente, welche ihren Chamkter a1s 
Ginge in Frage gestellt haben. In ihnen spricht sich der 
eigenthümliche Typns der hiesigen Kupfergänge entscbieden 
aus. Der Gangramn i8t begrenzt durch zwei Klüfte, theill 
mit, theils ohne Lettenbesteg. Innerhalb der8elben ist das 
Nebengestein mehr oder minder in thonachiefer- und serpen­
tinartige, chloritiscbe, selten 8trablsteinartige M88Ien verWaD­
delt, welche durch zahlreiche, den Grenzen parallele Rutach-
8ichen in flache Schalen getheilt sind, und zwiechen denen 
sich in dichten verwachsenen Schnüren oder derben Knoten 
die Erze eindrängen; aU8ser dem demselben beigemengten 
Quarze ist keine weitere Gangart vorhanden. Zu den Erzen, 
welche in Kupferkies, Buntkupfererz, seltener Kupferglanz 
und Fahlerz bestehen, gesellt sich noch in ziemlicher Häu­
figkeit Arsenikkies , und zwar in der Form kurzer 8äuIen, 
ähnlich den als Glanzarsenikkies bezeichneten Krystallen 1UD 

BreitenlJrunn in Sachsen. Herr Professor G. ROSE hatte die 
Güte die Rudelstädter Kry8talle zu untersuchen und ala Ar­
Benikkies zu bestimmen. Ihr Vorkommen ist in der Art, ... 
sie· vorherrschend in einzelnen K rY8talien porphyraJtig im 
Nebengestein oder im Kupferkie8 liegen, seltener ma.iye 
Gangtrümer wie andere Erze zusammensetzen; ei.ige Ge­
menge von Ar8enikkies und Kupferkies oder Buntkupferen. 
8ind als Weisserz bezeichnet wonlen. Da8 Einfallen di~ 
Gänge i8t mit einer einzigen Ausnahme ein südlichee. 

Die bekannten Gänge dieser Gl'UPpe sind folgende: 
t) der A'eue Gang, 

2) der Wei.r,e Gang, im östlichen Felde unter dem Na­
men Neuer Früdricla bekannt, der einzige der Gänge dieeer 
Groppe, welcher ein nördliches Einfallen besitzt • 

. 3) der PUtnpen1c"äcMer Gang, worunter jedoch Dur der 
kleine Gesenkbau in dem so bezeichneten Ortsbetriehe Z\l 

verstehen ist, indem die übrigen Theile dem TauH. GaI'Stl 

und anderen Gängen angehören; weiter östlioh wahrschein­
lich identisch mit dem Clariltine Gang. 

4) der Julianer Gang; seine Fortsetzung gegen Weat811 

Digitlzed byGoogle 



l 

405 

LI! in einem U eber8ctzeo bei dem Bremer ,Schachte unu in 

dem Gange de8 Weintraubenschachtee zu suchen; im öst­
lieben Felde wurde derselbe untcr dem Namen Hetlrietle im 
Belener Stollen ausgesohürft. 

5) der Alt-Adler-Gang, weiter östlich .Ferdinands Anrlclt-
1tI1 genannt; der Silberfürsten-Gang ist nicht die wcstliche 
Fortsetzung ues:;elben, wohl aber gehört tlcm ersteren der 
Bau an, welcher zwischen 86 und 180 Lachter Teufe der 

Julianer Grube unter dem t1achen Verwurfe geführt wurde, 
uud den man bisher zum J ulillncr Gang rcchnete. 

6) ,1ushÜife-GllTlg. 
Schliesslich könnten noch hier die bloss erschürften 

Fortsetzungen des Piastus-Stollen-Ganges genannt werden, 
derer wir schon oben gedachten. 

Die Gänge hor. 12 bis 2. - Die Günge hor. 12 
bi 2 sind im Allgemeinen bisher wenig beachtet worden, 
weil ihre Kupfererzführung von geringer Bedeutung ist; 
nicht. destoweniger verdiellen sie die Aufinel'ksamkeit des 
BCT<tmanns, weil in ihnen neben derselben auch Kobalt und 
Xickelerze auftreten; für uns hat vorläufig das an sie wahr­
' beinlich gebundene Vorkommen von Zeolithen das meiste 
lDtere5se. Bei ihrem fast rechtwinkligen Streichen gegen 
die 'chichtung des Nebengesteins zeichnen sich dieselben 
durch die Schärfe ihrer Ausbildung vor den anucren Gängen 
der Kupferformation aus; am zahlreichsten sind sie im Be­
reich der westlichen Gruppe der Gänge hor. 8 bis 9 vertre­
tcIJ, und hier zu mehreren Querschlagsörtern benutzt; leider 

reichen die Teufen ihres Aufschlusses nieht bis in die Re­
dionen hinab, in welchen die Zersetzung der AusfülIungs­
mwe aufhört, welche wir im frischen Zustande nur in <len 
mehr vereinzelten Vorkommen gegen Osten kennen. Hier 
erscheint auf einer schmalen Rinde von Quarzkrystallen ein 
weiaeer und rötblicher eisenreicher Braunspatb in derben den 
Gang völlig sohlieslJenden Trümmern, und in ihm mehre 
IDÜIder gewöhnliche Mineralien, welobe wir sm besten bei 
der Aufzählung der Gänge namhaft machen. 
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Hierher zu rechnen ind folgende Gänrtc: 
1) der unbenamzte Gang, welcher westlich vom Reichen­

trost-Schacht aufsetzt, mit dem Früchglücker Feldort gegen 
West erreicht ist, und auf dem wahrscheinlich der Sonnen­
stollen bis an den Antoi1lette-Gatlg gebracht wurde. Man 
kennt ihn nur zersetzt und ohne Spur von Erzführung. 

2) der unbenannte Gang, auf welchem der Einigkeit­
Stollen gegen Norden auslenkt, und der vielleicht in dem 
letzten Theile des Preller'schen uerschlages eine Fortsetzung 
findet. Er erscheint im Allgemeinen gleichfhlls nur aus einem 
System paralleler Klüfte bestehend, von denen die bedeutend­
sten mit feinen Quarzurusen überzogen und mit einem 
schwarzbraunen eisen haiti gen Mulm au gefLillt sind, der 
wahrscheinlich der Rückstand eisenhaltiger arhonatc ist. 
In diesem Mulm fand man wiederholt kleine, sehr scharf 
ausgebildete Krystalle von Heulandit auf Quarz aufsitzend, 
etwas südlich von dem U ebersetzen des Schtoar.. - Adler­
Ganges. 

3) der uMenannte Gang im zweiten Einigkeiter Quer­
BChlage. 

4) der Gang im Antun-Stollen und seine Fortsetzung 
im Scburfschachte auf dem Kupferberger Stollen östlicb von 
der Stadt. Zablreiche Findlinge auf der benachbarten Halde 
zeigen einen rötblichen Braunspatb, eingeschlossen von schma­
len QUlu:zdrusen. Kleine Einschlüsse von Kupferkies, Bunt­
kupfererz und Bleiglanz sind häufig, ebenso ein Kobaltbeschlag 
auf der Oberflä.che der Gangmassen ; selten kann man naoh­
weisen, dass derselbe von einem kobalthaltigen Fahlerze oder 
einem dem Kobaltkies gleichenden Minerale herrührt, an 
welchem letzteren sich auoh Nickelbeschlag zeigt. Sehr 
selten finden sich hier Spuren von gediegenem Wismutb. 

5) der Neue AdJer-Abmdga"iJ. 80 benannt, weil dereelbe 
mit 80 Grad gegen Abend einfallt. Dieaer Gang ist ~er 
einzige, welcher bis jetzt eine bergmäJmiacbe Bedeutung p­
babt bat, indem auf ibm ein bia40 Lachter unter dem 
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Bober reiaheadel ErzmitNl abpbaut wurde, äa melbvfil4ll­
pr Weise dea Charakter der jüngeren Erzföhnag aier 
Gi.ge hor. 5 bi. 6t hatte, welche wir weiter unten beac1n8i­
.. .be..-dem fanden sich aber hier Bmunapätbe iD gron* 
AI. _ neben Kupferkies auch Bleiglau ud Bpanm 
koIJehhaltigEII Fahlerzes, du auf der Halde ei.. rothen 
BeaJag veranlasste. 

6) der StollMgang, auf welchem der HeJener Sflollen 
1IIIl Minem MlHldloch bis in die Näbe des Neu..A.dler-SchIe~ 
tel heangetrieben worden ist. Au.gezeichnete Bl'&OIlspiitbe 
_ DOCh häufig am Mundlocb zu fioden; die auf ibm ~ 
haaeoeo Abbaue scheinen u0be4eutend gewesen zu leiB. 

Alueer den genannten Gängen, welche man als .Iohe 
wirklich verfolgt hat, läsdt sieb die Exilt.eoz noch ewiger 
_erer nach Haldenfindlingen vermutllen. So bat man auf 
.. IWden deI HoJI',.."grn- Ganstll zanäcblt der eh.UIIee 
Gaoglt4ä.e gefuaden, wel*, auf druaigem Quarze ~ 
.. Deami. UD. .spuren VOll dem .ie eioat becieckeuM 
lfa ';'en. Gaaz be.onderes Ioteresee abel- beSitzeD .die 
Verlr.ommenaua dem Tiefbau der Grube .laliaoe, deND 1rir 
_ leeipater bei Ger Beschreibung der Schnrapathfbrma­
_ gedeoken. 

Die Gänge hore 10 bia H. - Die Gälnge bar. fO 
bia 1 t lind ebeD.ao vereinzelt wie die vorigea über das g .... 
l'erraia v«breitet j nIK im weetlieben Theile des Rodel­
städter Uevieres drängen sich dieselben etwas mebr zu ...... 
8IeD. Ale Typus k .... der lt'tI1I-~dltll'-Jlor8~ng angenom­
men werden, welcber seinen Namen wegen .aeinea EiIdiilitaa 
gegen Morgen hat, das den Gängea dieeee Streicbeoa ge­
meinsam zu sein aclieint. Auf einer selten sehr eatwiokelten 
RiDde voo lltänglieb.druaigem Quarz und auch obne dieselbe 
.tritt ein reiner, &ehr C4>mpaktet' KupferldtB auf, .zuw.eilea ver­
wacheen mit Araeaikkies in der obea ~i _ Gäug. hore 8 . 
bis 9 angedeuteten Form. Dann erscheint nicht eek8ll ein 
weiBIfII' oder 8oiebrother Jfeldapath ia -8&011 eintachen 
Form· der eretea ßiulc MIld .der wrderea JJCbiefim Endfliohe. 
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Den Beachlusl macht Kalkspatb, FIUlsspath und Bmonapeth, 
sehr oft netzförmig die älteren Gangauslüllungen UJDacbliee­
send. Die zwischen den Gangklüften sitzende fast ausscblieee­
lieh chloritische Gangmasse zeigt sehr allgemein einen Ge­
halt 'Von kohlensaorem Kalk und ist reich an potphyrartig 
eingemengten Schwefelkies-Krystallen, welche an den Kantea 
und Ecken scharf ausgebildete Würfel mit einer Eineenkuug 
in der Mitte der Flächen ohne alle Streifung nach der 
Pyritoederkante bilden, nach dem Spinellgesetz zu Zwillin· 
gen gruppirt sind, und nach dem Octaeder sehr deutlich 
spalten. Constant reihen sich diese Groppen an kleiDe leiDe 
Ka1kspath-Trümer an , welche dieselben iu zwei Hälften 
theilen, die nicht mit den Begrenzungen der einzelnen Iry. 
ItaUkörper zusammenfallen. 

Der Hauptentwickelungs - Punkt dieser Gänge iet der 
Rudelstädter Gangzog , namentlich der westliche TheU d. 
aelben; es scheint fast, als ob in der Nähe des Bobers gaDI 

besonders die Ausbildung derselben begfinstigt worden wäre. 
Eine zweite Groppe bilden die Qoergänge zonächst öatlich 
von der' Stadt KupferlJerg; zahlreiche Haldenfindlinge .uf 
dem HojJ'nunger Zuge beweisen, . dass iD der Nähe deuelbea 
die Entwickelung in ganz charakteristischer Weise weit be­
deutender ist, als man· nach den letzten Aufschlü888D ver· 
m,uthen sollte. In den weiter westlich gelegenen Theilen des 
Erzfeldes sind nur einzelne Beispiele dieses Systems tore 

banden. 
Im Einzelnen sind fblgende Gänge von Südoeten be­

ginnend hervorzuheben: 
1) unlJmannte Gänge, welche die Gangstücke Ferdi· 

nands-Andenken und Neuer Friedrich kreuzenj 
2) unlJmannter Ga1llf, auf welchen der Fröhliche AB­

blicker Stollen auf der Nordseite des Bobers aufgefahren iIt, 
und den man auf dem Hauptzuge des Rudelstädter ße:rg. 
baues nicht angetroffen hat. 

S) der Alt-AdIer- Morgengtlfl{!. welcher IOnst aIa ein 
Theil des Alt-Adler-Ganges angesehen wurde. 
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4) der .Julianer Morgm{!a"6, welcher 80netmit dem 
JaIiaoer Gange .ereinigt wurde; namentlich 8teht anf dem­
Ieibeo der westliche Kupferkiesbau der Grube Juliane. 

5) der Neue Adler - jJ[orgengang, mit welchem als ab­
~hnittene Stücke das Erzmittel des Bremer - Schachtes 
und der Fröhliche Anblicker-Gang zu vereinigen ind; 

6, 7, ) das raihe, gelbe und weisse Trum, welche in 
iem Felde zunächst östlich der Stadt Kup/erberg auftreten, 
d von denen das u'eisse Trum wahrscheinlich mit 

9) dem Sonnen-Gange oder Püut-Gang in Verbindung 
zu bringen ist, welcher nördlich von der Stadt bekannt ist; 

10) unoenanntel' Gang, welcher westlich von der Btadt 
den Schwarz-Adler-Gang durchschneidet. 

Die Gänge hor. 5 bis 6i. - Das ausgebildctste 
~tem ist das der Gänge hor. 5 bis 6i; ihre Hauptentwick­

langerfüllt das Feld zwischen den beiden Gruppen der Gänge 
1OO hOl. bis 9 und reicht südlich von der Stadt bis an we 
Gn.nitgrenze. Im Rudelstädter Felde, und nördlich von tlcr 

Illdt kennt man dieses System nur in tauben Verwerfern. 
Zu nennen sind folgende Gänge, von Süden anhebend: 

1) unbenannter Gang, welcher durch den Gan g Fenli­
flIIndI-Anckn~'en setzt; 

2) der taulJe Gang; 
3) unoenanntfJ7' Gang, welcher das Bremer-Schachts-Er!­

mittel von dem Fröhlidm Anblick-Gang trennt, mit 75 Grad 
gegen Süden einfallend, wie fast alle Gänge dieses Systems 
in mehr oder minder steiler Lage; 

4) die HauplveNIJerfu1I8Iklu/t. Sie trennt du Bremer-
8eh.cbta-Erzmittel vom Heuen Adür-Gange, besitzt ein fla­
cbe. Einfallen von 40 Grad gegen Süden, und wird von 
dem sub 3. aufgeführten Gange in einer Lateral. V erechiebung 
'horfen. 

5) Feliz-Gang. 
6) Weister-Gang. 
7) Sut!~Gottel-Gang, nebst dem denselben begleiten­

den B~ang6 und dem Sc-fm Gange. 
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8) Guie.Hoff-tm8-GMIB. 
9) Nß'UlJ-Trost-Gang. Der Zusammenbang .u .. a .... 

ges mit einem der fulgenden ist zu vermutheD, .a.er noch 
nicht festgestellt. 

10) SiitJga"g (eigentlith ohne Namen). 
11) Reiclle.Trost-Gang. 

12) ZwUdengang. 
13) Früclrglück·Gang. 
14) Rostlftlh'el-Ga"l!. 

15) Die Gänge, wslche durch deo ßinigMit..c..g set.ea,. 
von denen das Kieslrum wahncheinJich ideotilCh i.t mit eiDe .. 
Gange der Louise Grube (MülJlJrucllllollell-CafIH). 

16) Unbenannte Gänge, nördlich von der Stadt. 
Man könnte diese Gänge vielleicht in zwei AbtheiJungeD 

bringen, wozu vornehmlich das Verhalten von No~ 3 ud , 
Veranl8.88uog giebt, und das in der Ganggruppe _ &rp. 
Gottes-Ganges gewis8e Anklänge findet; doch ateheD die. 
Fälle vorliuDg noch zu vereinzelt da. Auft'aUend.ist e.e 
konaequente Divergenz in den Streiohung8liDien '9C11l der Stadt 
gegen Osten hin. 

In Hinsicht auf die AosfülluoglmuleD __ teri.in 
diese Gänge das sehr entwickelte Aufrreteo '900 Quu~ wel­
cher in verschiedenen Varietäten trümerartig and mi& dem 
(Jen Gaugraom erfüllenden Nebengestem ianig "MI'Wach.eD 
vorkommt, dasselbe mehr oder mioder durchdriDgt .... 
.horDsteioartige Maaeen verwandelt, während bei mäcldiser 
Entwickelung der Trümer ihm ein hoher Grad VOll Kry.tal­
linität eigen iat. Laogstrahlige, in .lIeD RichtuDgen durch­
. einander geworl'eoe Säulen VOD halbdurchsiohtiger bia wu­
aerheller Beechaffenheit sind voriaerrscheDd; eelteDer fiMIta 
sich treppenartig abgeeetzte sogenannte Zepterkryatalle. KaIk­
spath erscheint als Seltenheit in den Quarzdrusen. Von den 
Erzen sind zwei Bildungen zu unterscheiden; die ältereD 
Erze, Kupferglanz, Buntkupfererz, Kupferkies andZinkblende, 
liegen in Neatern und BrucUtückeaa völlig derb io Quarz und 
Hornstein eingeschlOllell; die jäagern Erze ~ .Fabiarz 
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-.I Kupferkies, liep in _ D1'UI8D der Quarze, und ffil­
s dieselben meiatentbeils ganz aus, sind im eotgegengeaetz­
l1li FMIe aber mitunter ausgezeiohnet krystallisil:t vorgekom­
men, wie z • .a.. auf dem }8lir-Gaoge, von wo die zu einer 
Art lOnBerübmtbei, .langten plattenförmigeo, aus aneioan­
dlrgereihten KryataJJen von Kupferkies bestehenden Stufen 
laereIammen. Die Haupterzführung aoheint die jüngere ge­
naeo zu eein, wenigstens zu den grössten Erzfällen Ver­
llluaug gegebea. zu haben. Araenikkies ist wohl auoh vor­
gekoDUDeD, V8lI8lutblich aber -unter dem Einfluu der Gänge 
Im. 10 bis 11. 

B. Die Bleiformation. - Der grösste Theil du 
Bergbaues in der Bleilormation rant in uralte Zeit. Zu An. 
fang dieaea Jahrhunderts ging ein Versuchbau am Bleiberge 
um, und gegenwärtig wird der Heleoer Stollen gegen Süden 
_ llI*Ia. hin in der Richtung eines zu dieser Formation 
gehörigen Pingenzuges fortgebracht. Ueber die Besohaffim.. 
hS der Lagerstätten bieten uns fast nur die Ueberreate d. 
ehea.ligen Betriebes einige ÄufdchlüaBe. In den nördlichen 
grünen Schiefern ziehen sich an dem Südabhange des Blei­
herges zwei Pingenzüge hin. Der südlichere begiDftt bei 
dem Dolomit-Bruch zu li.delItIUlI, und zwar im Liegenden 
deueJben, wie es scheint, iq einer nicht mächtigen Zone ei­
DelI kobJigen Schiefers, und sieht sich nach Westen hin bis 
ID die Granite. Weiter nördlich parallel dem westlichen 
TJaeile desselben, in einer in der Mitte des Südabfalles auf­
tretenden Senkung, bildet die alte Grube DorotA.a deD nörd­
litheren Pingeozug von bedeutend kürzerer Ausdehnung. 
Diese Gegend zeichnen häufige Porphyrkeile aus, auf deren 
Klüften man auch die Zersetzungs-Produkte der Erze abge­
lagert gefundea hat. Kohlige und .quarzige Schiefer schei­
lIeIl du Nebengestein, und drusiger Quarz die einzige Gang­
ut gebildet zu haben. In letzterem sitzen Nester vpn sehr 
groeablättrigem Bleiglanz und derbem Kupferkies nebst ihren 
Zenetzunge-Produkten; auch ganz feiDkörniger Bleiglanz ist 
,orgekommen. Streichen und Fallen soh!inen diese Lager-
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stätten mit den Schiefem oonrorm gehabt zu haben, doch 
sind sie sle.ts als Gänge angesehen worden. 

Auf dem Südftügel der grünen Schiefer treten fast ge­
nau in derselben Entfernung vom Dioritschiefer im Buch­
walUe zu Rudelstadt zwei Pingenzüge auf, die jetzt zu den 
vorhin erwähnten Untersuchungen Veranlassung gegeben ha­
ben. Erhebliche Resultate sind noch nicht erreicht worden. 
Das eben gestein ist der schon oben beschriebene Thon­
schiefer, der vielleicht trotz seiner grösseren Ausdehnung 
dieselbe Rolle spielt, wie die sch warzen Schiefer am Blei­
berge; ebenso liegt, wie dort, ein Dolomitlager (der oberen 
Art, mit Kalkstein gemengt) zwischeo den beiden Pingen­
zügen; dieses letztere ist in 30 Lachter Teufe jetzt durch­
örtert und namentlich auf den Grenzen mit dem Thonschiefcr 
sebr reich mit Schwefelkies imprägnirt angetroffen worden. 
Von den übelfubrenen Gängen ist der bedeutendste der be­
liehene Gang " Versuchung", indessen bindern grosse und 
sich mehrfhch kreuzende taube Verwerfer die Entwickelung 
des Bergbaues. Der Gang Versuchung streIcht fa t genau 
hor. 12, fällt mit 50 bis 60 Grad gegen Westen ein, und 
ist bezeichnet durch nicht ganz I'egelmi:issiges wulstiges Ab­
lösen im Liegenden, auf welchem die gegen Osten einfallen­
den Thonschiefer sich schweif,'trtig umlegen. Körnige, bis 
2 Loth Silber im Centner haltende chwefelkiese iod die 
con tanten Erze, welche theils eingesprengt, theils in derben 
bis mehrere Zoll mächtigen Trumen dem Gange folgen. Auf 
den reichel'en Erzpunkten trifft man noch derben Bleiglanz 
mit einem Gehalt bis zu 13 Loth Silber im Centner, Zink­
blende und Arsenikkies ; erst bei gro ser Entwickelung der 
Erzführung bis zur Mächtigkeit von ü bis 8 Zoll erscheinen 
sporadisch, der nächsten Formation angehörig, chwerspath, 
mehrere Arten von Kalkspath, Brnunspath und rothe Zink­
blende. Man kann deutlich beobachten, wie die Bleiglanze 
und Scbwefell-iese in abgerissenen Brocken im Schwerspath 
inneliegen, unu in Drusen erat olivengrÜDer BrauDspath, 
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Gun röthJicber KaIkepath und weisser Kalkapath auf eioan­
der fOlgen. 

C. Die Schwerapathformation. - Die Schwer­
IpIlbfOrmation tritt fast aU88cbliesslich im Rudelstädter Zuge 
aa( Die einzelnen Punkte, wo Schwerspatb als Gangmuse 
uagetzoft"en wurde, 8ind folgende: 

f) der SüllerfirdM-Gang. 
2) der Gang, auf welchem der östliche Thei! des He­

Imer Stollen aufgefahren ist, vom J ulianer Schacht bis zum 
Iicbaten Lichtloch gegen Osten. 

3) der Schwerepatbgang nördlich vom Neuen Friedrich, 
lIDIl echliesslich 

") im Gebiete des Tbonschiefers ein Schwerapathgang 
aildJieh von dem letztgenannten Gange. 

Alle diese Gänge bieten eben auuer dem mit Quarz, 
FIlIIIIpath und einer geringen Erzfübrung von Bleiglanz und 
Kupferkies verbundenen Vorkommen von Schwerspatb nichte 
Bemerkenswerthes dar; auf dem Silkrftrltm-Gang, sind in 
früheren Zeiten in der Gegend des Kreuzes mit dem .lrdia­
fW-iJlorgengange allerdings Silbererze gewonnen worden, 
lOB denen man aber nichts Näheres weiss; ebenso scheint 
du Durchsetzen desselben durch deu lteu-AdIer-AlJmdgang 
zu einigen Anbrüchen von gediegen Silber geführt zu haben. 

Dagegen lieferte das Vorkommen von Schwerllpath in 
106 Lachter Teufe in dem früber zum Julianer Gange ge­
zogenen Gesenkbau auf dem Alt-Adler-Gange einen ungewöhn­
liehen Reichtbnm schöner Mineralspecies. So viel aus den 
Nachrichten und Sammlungen geschöpft werden kann, bilde­
tea die hier chloritischen und fast thonscbieferartigen Gang­
IDI88en und die eingelagerten compakten Buntkupfer- und 
Fahlerze Breccien, welche dorcb Schwerspath teigartig ver­
eiaigt waren. Der Schwerspath ist weiss, seltener grau und 
riithlich, ausgezeichnet krummachalig und wenig d1l1'Chsicbtig. 
Diese Schwerapäthe, denen eigentlich kein gleichaltrige. 
Foail angehört, erscheinen wieder gemein&am mit den von 
iImen umgebenen Einschlüuen zerborsten durch feine, selte-
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ner bis Z1l mehreren Zonen ausgec1elmte TriiJDer einee 
Russerordentlich schön und mannigfaltig krystallisirten Kalk­
spntbes von grosser Pellueidität. HerrProfes80r BREITBAUPT 
bestimmte denselben als CarlJonitu diamesru pol~ 
mit einem specifiecben Gewicht von 2,711 und eiDem P. 
kantenwinkel von 105 0 8'. Unter diese Kalkspäthe miechea 
sich einzelne klare Schwerspath-Krystalle, welche als Fort­
setzungen der weniger klaren begrenzenden Hauptmasaeo 
eracheinen. Feine Blättchen bil handgro88e Lamellen VCII 

gediegenem Silber breiten sich in den kleinen Kalkspath­
trümern und in das· Ganggestein aUI, namentlich auf der 
Grenze mit Buntkupfererz, das auch drathförmig von dem­
selben durchzogen wird, 80 dals es den Ansclaein gewinnt, 
als ob letzteres das Reduktionsmittel aUB irgend einer Lö­
sung gewesen wäre. Andere gleichzeitige Bildungen sind 
Krystalle von Kupferkies und Buntkupfererz, Silbergllmz, 
Kupfersilberglanz und silberreichem Kupferglanz, Fahlerz 
und Polybasit. Anderseits findet sich, dem Vorkommen VOll 

8c1mu6erg täuschend ähnlich, Speisskobalt in baumförmigen 
Krystallgruppen, auf welchem lichtel Rothgültigerz, Silber­
glanz und rothe Krystalle von Barytkreuzstein sitten ; 
Nickelspeisskobalt (Cloonthit) mit feinen Kernen von Roth­
nickelkies impriigniren häufig grössere Schwerspath - und 
Nebengesteinsmassen. In erzleeren Kalkspathdrusen unter­
scheidet man auch ganz wei88e Krystalle von Barytkreuz­
stein. Ein einziges Mal habe ich auf der Halde des }c'rie­
derich-J ulianer Schachtes, auf welchem diese Erze gefördert 
wurden, kleine Kryetalle von Heulandit zusammen mit silber­
reichem Kupferglanz und Kalkspath gefunden, und zwar auf 
einer Unterlage von Braunspath und Quarz. Einen ganz 
anderen Habitus haben derbe, grobkörnige, rätbliche Braun­
späthe, welche gleichzeitig mit jenen Erzvorkommen auf der 
Halde der J uliane gefunden werden, und in denen feinkörnig, 
anscheinend kuglig gruppirte Partien von Speisskobalt, Roth­
nickelkies und etwas Kupferkies und Silber einbrechen. Sie 
erinDern lebhaft an die Braunepätbe, welche die Hauptaua-
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föIlung des Stollen-Ganges (System hor. 12 bis 2) bildeten, 
tmd auch auf dem Neu-Adler-Abendgange häufig vorkommen. 

Im Allgemeinen hat man dem Vorkommen von Silber­
en in Uen Zeiten, wo die J uliane im Betrieb stand, wenig 

Ällfmerksamkeit zugewendet; die Grubenrisse weisen aus, 
<bs oben beschriebene Vorkommen bart an der Grenze 

der törung-en liegt, welche der Taube Gang verursacht, oes­
ten Verwurf nicht auszurichten gelang; so scheint man auch 
für jene Anbrüche die Fährte verloren zu haben. Wuhr-

eiDlich gehörte zu diesem abnormen Vorkommen das gleich­
reitige Zllsammentreffen eines Schwerspathganges mit dem 
ilt-.ldler-Ga11ge und einem nach unbekannten des Systems 
VOll hor. 12 bis 2. Schliesslich dürfte auch noch zu erwäh­
ne. ein, dass ein ähnlicher klarer Kalkspath aber ohne Erz­
begleitung auf einem Uebersetzen in den Ticfbauen dcs 
ftuell-Atliu-lJIorgenganges bekannt geworden ist, dass also 

möglieher 'Vei e ein viertes bedingendes Kreuzungselement 
<>bwalten kann. 

Was die Streichungslinien der Schwerspathgänge anbe­
langt so haben dieselben im Gebiet der Dioritschiefer eine 
Richtung von hor. 9 bis hor. fO, welche dieselbe der Por­
phyr-Riegel ist, wie dies auch bei den Schwerspathgiingen 
bei Tf'aldenlJurg nachgewiesen werden kann. Ein Verwurf 
eines Ganges anderer Formation durch einen Schwerspath­
gang oder umgekehrt ist nirgends recht deutlich zum Auf-

gelangt. 
Die allgemeinen geometrischen Oangverhält­

lIiue. - Wir wenden uns nun den allgemeinen geometri­
tehen Gugverhältnissen zu. Vielleicht ist die Unsicherheit. 
welche über deOl,elben bisher geschwebt bat und noch schwebt, 
du bedeutendste Hinderniss, welcbes dem Kupferberger Berg­
bau trotz einzelner Blüthe-Perioden eine grössere Nachhaltig­
keit bieher verwehrt hat. 

Einfach waren allerdings die Verbältnisse in den Bauen, 
wo die Erzführung in den Gängen hor. 5 bis 6i- vorherrschte, 
welche du jünglte System bilden; 80 bot die richtige · Ver-
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foJgung der Lagerstätten auf dem fiekaliechen Bergbau Felix 
und Segen-Gottes keine glOsse Schwierigkeiten dar. Anders 
verhieJt es sich aber in dem. Rudelstädter Bergbau, welcher in 
seiner BJüthe-Periode zu Anfang dieses Jahrhunderte V9D dem 
Standpunkt der Ober-Harzer Bleigäoge aufgefasst wurde, 
wo man gewohnt war, die wiederkehrenden SchW8llkuns­
im Streichen und Fallen als lokale Modifikationen eioea gne­
BIlD sogenannten Zuges zu betrachten und die abgehendal 
und anscbaarenden Trümer als Adnexe eines einzigea 
Gangphänomens zu beanspruchen. So knüpfte sieh d. 
Besitzstand des ganzen Revieres von RudeUtatlt an zwei 
Vermessungslinien, unter welche man alle Gänge zu brmg. 
bemüht war. Nur langsam und nicht im Mindesten durch­
greifend, wagte man es von der Geognoaie des Rechtes ab­
zugehen und die ExiBtenzanderer Gänge anzunebmea. 
Jetzt, wo der Bergbau des Revieres zum Erliegen gekom­
men, dürften keine Bedenken mehr obwalten, andere An­
schauungen geltend zu machen. 

Es bilden aber glade die N~richten, welche von dem 
Rudelstädter Revier uns überliefert worden sind, das einzige 
zusammenhängende Material, um die geometrischen Geaetze 
der ganzen Formation ableiten zu können, indem man hier 
ausser dem sehr durchgreifenden Anschluss des Helener­
Stollens auch in 50 und t 00 Lachter Teufe unter demselben 
einige Feldörter getrieben hat. 

Das geometrische Hauptgesetz. - Ich glaube 
das darin vorhandene Material ziemlich bis zur Erschöpfung 
benutzt zu haben, übergehe aber die Specialien dieser Un­
tersuchungen, welche ein allgemeines Interesse nicht ~u be­
sitzen scheinen. Das Resultat derselben ist die dieser Ab­
handlung angehängte Gangkarte. 

Man kaun mit Sicherheit annehmen, da 88 in 
der Kupferformation jede Veränderung im Strei­
chen und Einfallen jedesmal mit einer scheinba­
ren Gabelung des Ganges zusammenfällt, jede 
Gabelung aber als der Auupruch zweier durch 
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die ganze Formation hindurch gehender Spalten­
phänomene anzusehen i.t, und nicht in Abhängig­
keit von einem einzigen oder wenigen dominiren­
dell Hauptgängen schlieselich wieder auf diele 
surtlokfährt. 

Die Feetstellung dieses den früheren Anecha1lungeo grade 
zuwiderlaafeodeo Gesetzes iet flir den Bergbau von der 
gröeltea· Tragweite; die früheren auf kleinere AufechlUue 
aDgewieeenen Techniker täuachte der AugenBChein, indem 
die. gaas besondere Eigenthümlichkeit der Kupferberger 
Gangformation nur aus der ADBCbauDDg im GI088eD und 
Ganzen richtig erkannt werden kODDte. 

Die Schaarungskreuze. - Die Erecheinungen, 
welche auf den sehr zahlreiohen Kreuzungepunkten auftreten, 
lasBen mit Wahrscheinlichkeit annehmen, due, wenn auch 
daaAuftreten dee Spaltungephänomens eines Systems in einer 
be.timmteo Zeitperiode erfolgte, doch die Ausfüllung dersel­
ben du Werk einee längeren, über mebrere dergleichen 
Perioden hinausreichenden Zeitraums gewesen ist. Nament­
lich .ind die Gänge von hore 8 bie 9 und hor.1O bi. 11 im 
Radelatädter Reviere förmlich mit einander verwachsen, wäh­
rend die Gänge von hore :> bis 6f bei Weitem mehr ihren 
eelbatatäodigen Charakter behaupten. Der stumpfe Winkel, 
mit denen sich jene ersteren treffen, erzeugte lange Schlep­
puogekreuze, welche unter dem Einfluss der weiteren Gang­
maaaeobildung das Bild ein e 8 Ganges von mittlerem Strei­
chen gewähren, der sich an beiden Enden des Kreuzes ga­
belt. Erst der weitere Aufschluss und die VergleichDDg der 
AuafUllungemaeaen motivirt dann die Selbstständigkeit der 
heiden Gänge. 

Die Art des Verwurfes. - Reducirt man dieH 
Abruodungen der Streichungelinie auf geradlinig begrenzte 
W"mke1 oder mit anderen Worten: construirt man das Kreuz­
phänomen in der Art wie es erschienen wäre, wenn keine 80 

beechriebene Vermischung beider Gänge stattgefunden hätte, 
80 erhilt man das geometrische Verhältni86 des Verwurfes. 

Zeillo .... 1"1. G ... V. 2. 27 
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Will man die Bezeichnung eines recht. und wideraiDDi­
gell Verwunes gelten laeeeo, 80 erweisen lieh faat alle auf. 
gefundenen Verwürfe als widersinnig; in den meisten ]!'ällen 
dürlte aber bei der steilen Lage der Gänge und den oft sehr 
bedeutenden Verwurfs - Weiten auch Lateralverscbiebung im 
Spiel gewesen sein. Dieser Umstand macht es unmöglich, 
die mathematischen Verhältnisse des Verwurfs, durch ein e 
Beobachtung zu bestimmen, in dem hierzu entweder zwei 
Aufschlüsse nach zwei verschiedenen Flächen - Richtungen 
oder die Kreuzung mit zwei verschiedenen Gangsystemen in 
derselben Ebene nothwendig sind. 

Dic Verwürfe der bei den , so zu sagen, mit einander 
verwachsenen Systeme von hor. 8 bis 9 und hor. 10 bis 11 
gestatten auch eine andere Deutung, welche in dem vorlie­
genden Falle Einiges für sich hat. Indem nämlich beide 
bei ihrer geringen Divergenz im Streichen, ihrem durch­
schnittlich aber entgegengesetzten Einfallen, und bei der 
mehrfachen Vertretung jedes Systems das zwischen ihnen 
liegcnde Gebirge in spitzwinklige Keile zerschneiden, er­
scheinen ihre Verwürfe so, als ob diese Keile aus der Teufe 
herausgehoben worden wären. Es ist vielleicht möglich, da s, 
wenn die steil aufgerichteten Schiefergesteine des Erzterrains 
ein Prouukt einer grossen chemischen Reaction sind, und 
wenn diese Reaction eine Volumeuvermehrung bei schon ge­
nügender Consistenz erzeugt hat, diese Vermehrung die 
alleinige Ursache der hier vorliegenden Gangbildung oder 
genauel' zunächst des Spaltungsphänomens gewesen ist, und 
dass die ganze Höhe des Verwurfes nicht in einem Augen­
blick erzielt wurde, sondern ein Werk längerer Zeitdauer 
war, und dies findet wieder eine anderweitige Begründung 
in der vorhin erwähnten Erscheinung, da88 auf jenen spie88-
~kigen Kreuzen häufig eine mittlere Richtung herrecht. 

Seihet die Gänge des Systems von hor. 8 bis 9 allein, 
welohe als erste Gangbildung dieser Gegend auftreten, 
machen eine Entstehung durch laterale Pre8sung möglich, in­
dem bei ihrem durchschnittlich südliohen Ein1iUlen in jeder 
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ihrer beiden Gruppen doch ein oder zwei Ginge von nörd­
lichem Einfallen vorhaDden sind, du Gebirge allO durch eie 
schon allein in keiIIörmige Stücke zertheilt wird. Ein Durch­
schneiden zweier Gänge dieses Systems ist noch nicht zum 
Aufschluss Igelangt. Im Rudelstädter Revier müssten zwar 
zunächst unter Tage der Neue Gang und der Weiue Ga1llJ 

zusammen treffen; Schurfarbeiten daselbst geben aber keine 
deutlichen Resultate; in tieferen Sohlen stcht die Kreuzung 
des lulianer-Gu1llJeJ mit dem Weissen Gange in etwa 100 Lach­
ter Teufe in Aussicht. 

chliesslich motivirt auch noch das auffallende Verschwin­
den der Gänge von hor. 8 bis 9 in dem mittleren Felde des 
Erzterrains grade diese Anschauung des Spaltenphänomens. 

Der Adcl der Gänge. - Die Gänge von Kupfer­
berg besitzen bei Weitem nicht auf ihrer ganzen Länge und 
Ausdehnung erzführende Ausfüllungen, im Gegentheil bilden 
die bauwürdigen Partien nur einen kleinen Theil der Gang­
flächen, die relative Ausdehnung des Adels ist also für den 
Bergbau nicht grade günstig, und hat zur Vereinzelung . der 
Betriebsanlagen Veranlassung gegeben; um so wichtiger 
wäre es daher die Gesetze desselben mit Sicherheit entwickeln 
zu können, da Anzahl und Concentration der Gänge andere 
günstige Elemente für uie Ausführung einer grossen Anlage 
des Bergbaues darbieten. 

Betrachtet man jedes Gang-System für sich, 80 findet 
man ganz entschieuen das Gesetz ausgeprägt, dass die äus­
seren Vertreter desselben erzarm sind, und die Erzfübrung 
sich in den der Mitte des Systems näher liegenden concen­
trirt. In den Gängen hor. 8 bis 9 bilden einerseits die Gänge 
Einigkeit, Frohe Erwartung, Erwümchte Zukunft und Berg­

manmlwffnung den versprechendsten Theil des neuangegrif­
fenen Feldes, anderseits lieferten bei Rudelstadt der Alte Ad­

ler und fuliane die bedeutendsten Erzfälle. Die Gänge des 
ystema von bor. 5 bis 6i. sind am reichsten in den Bauen 

des Feli:c-Seegen-Gottes und HojJ'nu1llJer - Gang ausgebildet. 
27* 
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Von uem System der Motgeogänge ist in dieler Beziehung 
der 1'f~ A.dIer-MorgetllJMIg zu nennen. 

Was man von dem Einfluss des ben gesteins weiss, 
beschränkt sich darauf, dass man in dem Bereich des Qunrz­
schiefers von KlIpferberg und des Glimmer chief er von Ru­
delstadt bei der chmelzhütte kein erz führendes Vorkommen 
eines Ganges kennt. Was die Berührung der Gangsysteme 
unter einander anbelangt, so treffen unter der tadt Kupfer­
berg und zunächst östlich von derselben die erzführenden 
Gänge der westlichen Gruppe des Systems hor. bis!) und 
der Gänge hor. 5 bis 6-} zusammen, und ha.t ich hier ganz 
entschieden eine Concentration der Erzführung auf dem 
Kreuzungspunkte herausgestellt; es ordnen sich daher die 
einzelnen erzführenden Punkte der Gängo des letzteren y­
sternes bei dem durchschnittlich der Schichtung entsprechen­
den Streichen der alten Gänge in zonenartige Richtungen. 
In dem Streichen des Schwanen Adlers kennt ma.n in direk­
tem Aufschluss das erzführcnde Kreuz mit dem Rosenstiel­
Gange und in der Fortsetzung seiner Richtung Erzmittel des 
Felix-Gangel und der Seegen-Gotlel-Gänge. Die mächtigen 
Erzvorkommen auf dem Gange Einigkeit stehen auf Kreu­
zen mit übersetzenden Gängen und fallen die bedeutenden 
Pingen des Rosenstiel-Gangel, ebenso wie die Hauptbaue des 
Gute Hqffnung-Ganges in die Fortsetzung dieser Richtung. 
Der Reichthum des Rudelstädter Reviers beruht offenbar auf 
der Berührung der östlichen Gruppe der Gänge hor. bis 9 
mit den Morgengängen, obgleich eine auffallende Anhäufung 
der Erze auf den Kreuzen selbst hier nicht stattgefunden 
hat. Welchen Einfluss die Morgengänge auf die des Systems 
hor. 5 bis 6i- zunächst östlich von der Stadt gehabt haben, 
ist aus Mangel an Beobachtungen nicht zu entscheiden, v r­
muthlich haben dieselben aber gleichfalls zu dem Reichthum 
der Erzführung beigetragen; deshalb müsste jenseits des 
Bobers auf dem flachen Abhange des Bleiberges, dem eoge­
nannten "NeWD8lUl'schen" Gute, die noch unaufgeschlouene 
Gruppe von Kreuzpunkten derselben Art ein unverritstea 
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Wald nnprecbtn. In BebeW der Ginge hor. i 2 bie 2 
WIe ich meiDe Vermutbungen bereits oben bei der Beeohrei­

g der chwerspathgänge ausgesprochen; zu erwähnen 
• e nur sein, dass der Neu-Adler-Ahendgang erzführend 

dem gleichfalls erzführenuen Morgengange durchschnitten 
e, und dass allerdings hier eine sehr grosse Ausbildung 
Erzführung im Allgemeinen, aber keine auf das Kreuz 
mnkte Anhäufung beobachtet worden ist. Aehnliche 

Ireuzungs- Verhältnisse müssen in dem Felde der alten 
Grobe Hülfe Gottes auf dem Südßügel des Sattels obgewal­

baben. Als besondere Eigenthümlichkeit der Kupferber­
Schaarkreuze muss die sehr häufige Erscheinung erwähnt 
eo, dass die Erzführung auf denselben das System 

echaeit, also auf dem taub herankommenden Gange fort­
bl, während der anfänglich erz führende erzleer wird. 

Die Erz teufen. - Was die Verbreitung der Erz­
fubrung in uie Tiefe anbetrifft, so haben wir nur wenig 
Beobachtungen. Ausser dem ziemlich ausgedehnten Auf-

10 in den Stollen sohlen , welche alle durchschnittlich 
fO bi 20 Lachter über dem Ansatzpunkt des tiefsten Stollens 

Bober bei der Brücke von JannoUlit~ liegen und auf den 
h ten Punkten des Bergbaues 40 Lachter eingebracht haben, 
eigentlich keine einzige tiefere Sohle durchgreifend aus-

fübrt worden. Die Schwierigkeit den schon sehr ausge­
leten Boberßuss für den Bergbau zu verwenden, oder aus 

.... Bergregionen genügende Quantitäten Betrieb8-W u­
e -.ammen su leiten, batbieher grös8ere Wa8serbal­
IIIIgI-Aolageo nicht zu Stande kommen lusen; vielleicht 
pwihrt jetzt der bequemer werdende Trausport der Stein­
W!Ieo von WaklefllnlT8 und die Vervollkommnung der Dampf­
lIIICbiuea beeeere Au.iohten; bis jetzt endeten aUe Tief­
~ mit der Unmöglichkeit die zusetzenden W user, 
10 geriDg eie auoh waren, zu balten. 

Auf den GiDgen bor. 5 bis 6';' wurde der Fe/ix-Gag 
ia 20 Lachter Teufe unter dem Bobenpiegel imEinmllen sei­
.. Haupterzmittele taub, aber vo1l8tändig . entwickelt auf 
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lmne Län. verfOlgt uad dara1lf ve_sen; auf dem ebeaeo 
tief niederreicheoden Bau auf dem Haupterzmittel de .utm 
HoJfnu1qJ-Gangcs fehlen uns sichere Nachrichten, dagegen 
hat man in demselben Niveau auf den Seegen-Gottes-Gänrren 
noch Erze verlassen. In dem Bereich der Morgengänge b t 
man den Neu-Adler-lJtlorgengang bis 60 Lachter Teufe unter 
dem Boberstol1en aufgeschlossen, und bis dahjn das von Tag 
niedergehende Erzmittel in reichen Anbrüchen verfolgt, i t 

aber von hieraus streichend kaum über die Grenzen des 
Erzmittels selbst hinausgegangen; dieselbe Teufe erreichen 
die Abbaue auf dem die Stolleosohle nur eben berührenden 
Erzmittel des lulianer Morgengangel ; ob diese heiden Baue 
zu früh verlassen wurden, ist eine technische treitfra.., 
welche noch nicht beantwortet ist. 

Die Gänge hor. 8 bis 9 sind gleichfalls nur im Rudel­
städter Revier in erhebliche Teufe verfolgt worden, und z ar 
der WeiU/J Gang, so wie der lulianer Gang von Tage Die­
der bis auf die flache Verwurfskluft , welche di el n in 
20 bis 40 Lachter unter dem Boberspiegel erreichten' unter 
derselben baute man den Alt-Adlergang, nachdem man ihn 
ale vermeintliche Fortsetzung des }ulianm' Ganges auf! -
schlossen, in einem einzigen Gesenkbau bis 1 6 Lachter Te e 
unter Tage, welcher bei sehr mächtigen Anbrüchen die g -n­
zendste Periode des neueren Bergbaues dieser Gegend be­
gründete. Wenn dieses Resultat als normgebend angen 
men wird, würde die ErtragsEähigkeit einer gro sen umfas­
senden Tiefbauanlage unbedingt anzunehmen sein; jedenfall 
geht aus dem Gesagten hervor, dass in der Teufen-Richtun 
erst ein kleiner Theil der vom Bergbau überhaupt erreic 
baren Gangflächen untersucht und abgebaut worden i t. . 
Folge des bisher hartnäckig verfolgten Princip , nur den i 
den Stollen bekannten Erzmitteln in die Teufe nachzug 

Es muss auffallen, dass die von dem Bergbau err' -
ten Teufen in der Gegend von Kupferberg die gering_t 
sind, im Bereich des Kupferberger Stollen alle bis 20 Lacht 
Teufe niedergehen, UDd weiter östlich im Felde dea Hel .. 
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8den bie 60 _ t 50 Lachter unter den Bober reichen. ht 
... wirklich der Fan in Folge eme. loblan Geeetze8 ge .. 

beben, nach welchem in den berührten Tiefen eine taube 
Gangteufe dW'chgreifend auftritt, dann bieten die viel ver­
preehenden Erzmittel hart an der Granitgrenze des Reic/len 

Tr01t-Ganguund wohl auch des Früch-Gliiclc-GwlIJes gleich­
zeitig die Hoffnung auf eine unter derselben wieder auftre­
tende Veredelung der Gänge, was mit den reichen Anbrüchen 
jenes ehr tiefen Gesenkbaues auf dem Alt-Adler-Gange in 
Einklang gebracht werden kann. 

Rückblick auf die geometrischen Verhält­
nisse. - Ich habe mehrfach versucht, in der dieser Abhand­
lung beigefügten Gangkarte von den gegebenen Aufschlüssen 
der 'tollensohlen auszugehen und dio weitere Verbreitung 
de8 Gangnetzes zu construiren. Dazu ist aber das vorhan­
d ne Material noch zu unvollständig; die Gangkarte enthält 
daher nur das, was aus den vorhandenen markscheiderischen 
Arbeiten entnommen werden konnte. 

Im Grossen und Ganzen ordnet sich der Bergbau von 
Kllpjer6erg und Rudelltadt in drei Gruppen, welche auch 
TOD je her als Reviere bezeichnet worden. Zwischen der 
Granitgrenze und den Quarzschiefern von Kup/erberg liegt 

wes tl ich e, von da bis zu dem Bache, welcher von 
der Colome Neustadt dem Bober zufliesst, das ö s tl ich e 
Knpferberger Revier. Wenn auch im Einzelnen der 
Zusammenhang der in ihnen heiden aufsetzenden Gänge noch 
aiibt geDaU ermittelt iet, 80 finden .ieh doch hinreichend 
Ueb«einatimmungeo der Streichungalinien, um annehmen KU 

_eo, du • . 88 nur eben eine. Ortabetriebea bedarf, um einen 
geDÜg8lden AnlCbluu zu bewerketelligen. 

Minder klar iet der Zuaammenhang zwischen dem Ö.t­
liehen Kupferberger Beviereunddem von jenem Bache 
.. DICh dem Buohwalde reichenden Rudele täd ter Revier. 
Die Vereinigung gelingt aber, wenn man in einer hor.2 ge­
richteten Linie von dem nördlichen Ende der Colooie NtIU­
IIlIdt dem Bache folgend, über die Kupferhütte weg dem 
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Laufe dee Boberthalee naoh, eiDen alle GInge durch .... -
den Verwurf annimmt, welcher dae ganze Rudelstädter Re­
vier um 50 Lachter südlicher rückt. Dann findet die flache 
Verwerfungskluft (No. 4, hor. 5 bis 6i-) in dem Sareptn. tol­
len und in dem ogenannten Felixer B eigange, einen gleich­
falls sehr flach gegen Süden einfallenden und in i!einem 
Stollenaufschluss auf unserer Karte angegebenen Gange eine 
Fortsetzung. Der unbenannte Gang No. 3 hor. 5 bi 6t er­
scheint als der Anfang des Cbarlotten Stollens und al der 
am äussersten Südende erschrotene Gang des Kupferberger 
Stollens. Der Silberfirstengang fällt mit dem Gange, der 
oberhalb der Hütte durchsetzt, dann im Joseph.StolIen ge en 
Osten aufgefahren und im Anton-Stollen erschroten 'orde, 
schliesslich auch mit dem Schwerspathausbeissen jensei de 
Bobers am Westende des Piastusstollens zusammen. 

Dagegen scheinen aber die Gänge hor. bis 9 in d m 
Bereich des Kupferberger östlichen Reviers verschwunden zu 
sein, wenn ihr Aufechlu88 nioht noch der Zukunft vorbehal­
ten i.t. 

Einflus8 der Atmosphärilien auf die Ge­
• te i n e. - Im Allgemeinen ist w Gebiet der Dioritecbiefer 
mit Vegetation bedeckt; hervorstehende Klippen treten tII*­
sam auf. Letztere sind dagegen in der Region der Griioen 
Schiefer bei weitem häufiger, wo &.t jede 8ich madärende 
Erhebwag mit einem KJippengrath im Gipfel endet. Analog 
hiermit sind in den Grtinen Schiefem die Auagäoge der 
Sohluchten mit ausgedehnten Schutthalden umlagert, welche 
"t aU88cblieswch aus wenig veränderten Bruchstücken dea 
Gesteins bestehen. OfFenbar war hier die mecbaniecbe Zer­
störung die vorherrsehende. Die Dioriteohiefer dagegen zei­
gen ,die bei den Graniten 80 auftaUend vorkommende Erechei­
Dung, W8 die Zersetzungereaiduen Lage und ZeichoODg des 
triechen Gesteins bewahren, wenn sie auch nur oooh .... 
einem rauhen Thooe belteben. EbenlO liegen sahlreicbe et­
was abgerundete, äusserlich gebleichte, im Inoern aber ganz 
frieche Blöcke io den Zeraetzuogsreaiduen der Dioritachi_ 
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... iDnen. oder, wo letztere 'Weggeapfthlt wurden, ftoei an 

., Ober8äche; eie müIsen in Ermangelung anstebender 
Ilippeuhäufig zur Beltimmung der Gesteine dienen. GroeS8 
Anhäufungen solcher Blöcke finden sich namentlich in den 
Durchbrüchen der oberen Dioritschiefer unterhalb Kreuzwiese 
und bei Ober-Rohnau. Die Grenze, bis zu welcher die Zer-

zung in den Dioritschiefern niedergeht, ist ausserordent­
liclJ verschieden, und wohl vornehmlich von der chemischen 
Beschaffenheit des Gesteins abhängig. 

Zersetzung der Äusfüllung der Kupfer­
gänge. - Die Einwirkung der Atmosphärilien auf die 
Gaugmassen der Kupfergänge steht jedenfalls in einem engen 
Zu ammenhange mit der auf das N ebengestein. Wenn im 
6iecben Zustande die chloritischen, serpentinartigen oder am­
phibolischen Äusfüllungsmassen durch ihre vorherrschend 
dunkelgrünen Farben Eisenoxydulsilikat als färbenden Be-
tandtbejj vermuthen lassen, 80 zeigen die von den Tagewas­

MIII sngegri1Fenen Tbeile derselben mebr oder minder die 
F"arbaug des Eieenoxydbydrates, und gehen zuletzt in tbo­
Dige LettenmaseeD über. Dieser Prozess scheint mit der 
FortfiiImmg von Kieselerde verbunden zu sein, indem sieb 
in den BücketäDden der unprUnglich geschwefelten Erze eine 
Teodeuz zur Bildung waeeerhaltiger amorpher Silicate aUI­
lpicht, welche eiDe gewiue Rejhenfulge zu beobachten scheint 

Zersetzung der Kupfererze. - Noch unterhalb 
der Region, in welcher die ebloritischen Gangmaaeen gelb 
erecbeinen, zeigen Kupferkies und Buntkupfererz feine Klüfte 
und Rille, welche mit Brauneisenstein ausgeföllt eneheinen, 
aber mit Salzsäure gereinigt, dünne krystallinische Häutchen 
lOIl Kupferglanz und Kupferindig zeigen; selten finden sicb 
dietelben frei von Eieenoxydhydrat ecbon in dem anltebenden 
Gange. - In diesem Stadium finden sicb biufig dünne Blätt. 
cIaeo oder IIlOO8&rtige ConeretiOllen von gediegenem Kupfer 
in dem Nebengeetein abgelagert; Schwefelkies und Arsenik­
_ scheinen noch nicht angegriffen zu werden. Die ober­
Ilich1.icbe A1IIIIClbeiduug jener beiden eiaenfreien Schwefel. 
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kupfer sebeiat nicht ebea laage Zeit zu bedtil'fen., iDdem 
man auf den alten SQhä.chten~ z. B. dem alten Scbacltte der 
JuliaDe Grube, aus etw8 WO Jahr alten Fördenmgeo, dem 
Anschein nach ganz frisch gebrochene Kupferkie e findet, 
welche mit einer ockrigen Lagc bedeokt sind, die eben 
deutliche Häutchen Kupferglanz enthält. - Die Kupferki e 
von den Morgengängen scheinen hiervon eine Au nahme zu 
machen; ebenso alte Bruchstücke von dem Haldenzuge des 
(.'ule Hqffnung-Ganges zeigen theils eine matte Broncefiube 
wie angelaufenes Messing oder einen dichten grünen chim­
mel, der unter Brausen von Salzsäure weggenommen werden 
kann, worauf die etwas angenagte, aber reine Oherfläche des 
Kupferkieses hervortritt. Zersetzungen sind auf den orgen­
gängen selbst zur Zeit nicht beobachtet worden, da man sie 
in neuerer Zeit nioht in den hierzu geeigneten oblen erz­
führend aufgeschlossen hat. 

Was die anderen Gangsysteme aber anbelangt, 0 kann 
man die Zersetzung der Erze in weitere Stadien verfolgen' 
und zwar geht der Kupferkies in erdiges braunes Ziel'l'e!erz, 
Buntkupfererz in mit Ocker verunreinigtes Rothkupfercrz über, 
das mitunter Spuren von Blätterdurohgängen zeigt· reine 
Rothkupfererz fanu sich nur in kleinen Nestern in den UnlD­
erzen, wahrscheinlich aus Kupferglanz entstanden. 

Von diesem Stadium an beginnt die Verkieselong. on 
merkwürdiger Weise L'lst immer mit dem Verlu te de Ei eu­
gehaltes der Ziegelerze ; nur aus den derben Buntkupfererz. 
knoten des Sohwarz-Adler-Ganges und nus einzelnen Knpter .. 
l_iea-Krystallen der JÜDgeren Erzführung auf den Gängen bor. -
bis 6t entstand Kupferpecherz , das wohl eigentlich nur a1 
ein mit Eisenoxydhydrat verunreinigtes Kie elkupfer anzuaeh 
ist. Sonlt geht Kupferkies in ein dichtes, grÜDee, nicht eeIIr 
glänzendes, splittriges Kieselkupfer über, weJchea wahrschein­
lich unter Beimengung VOll Kupferindig oft mit steigendem 
Kupfergehalt Ichwarzblaa gefärbt erecheiot. Kupferglanz 
verändert sich in ein durch Rothkupfererz soharJachrotlt ge­
färbtes Kieaelkupfer, das, anfange von 8tal'kom PecbgIanse, 
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....aig aieh dunklerflrbend t ja erdige Malen Ubergeht. 
Ale di.. Beeiduea zeigen deutlich, dass sie noch geaau 
den Platz einnehmen, welchen die ursprünglichen Erze be­
oe en baben und unterscbeiden sich daher von denjenigen 
Kieselkupfern, welche translocirtes Kupfer enthalten. Es sind 
dies himmelblaue, mehr durchscheinende, dem Allophan näher 
atebende, traubige Rinden, welche allmälig an der Oberfläche 
erdig werden und in einen mst nur aus Kieselerde bestehenden 
Gnbr übergehen, wie er sich fortwährend noch aus mancben 
Grobenwassern niederschlägt; im frischen Zustande ist der­
selbe weich und butterartig , trocknet aber zu erdigen wenig 
cohärenten Massen zusammen. 

An diese Fossilien schliesst sich auch das 30m Eingange 
bei Erwähnung der Granitapophysen angedeutete Uran erz. 
Ea bildet im reinen Zustande zeisiggrüne, amorpbe, schwere 
Mauen von unebnem flachmuschlichem Bruch; dunkel aus­
gefüllte rundliche Conturen deuten auf eine Entstehung aus 
Uranpecherz; Kieselerde, Wasser, Thonerde und Uranoxyd 

einen die normalen Bestandtheile zu sein; ausserdem fin­
den . ch noch Eisen, Kupfer und elen vornehmlich in den 
dunklen Partien, in denen man feine, stahlgraue, metallisch 

immernde Aederchen wahrnebmen kann. Ich erlaube mir 
für dieses Fossil den Namen Uranophan vorzuschlagen. 

Andere Kupfersalze. - Von den wasserbaltigeu 
Carbonaten des Kupfers erscheint nicht selten Malachit, ge­
wöhnlich als junge Bildung in Form kugliger Gestalten in 

uarzdrusen und augenscheinlich mit translocirtem Kupfer­
gehalt ; zuweilen wechselt er mit Schalen von Kieselkupfer, 

elche theils jünger, theils älter ist. Kupferlasur ist nur in 
,... UDtergeordDeteD Spuren in der Nähe der Dolomite ge­
faDden worden. 

Von den Fhoepbaten el'llCheiDt eine dem Pboephorocbal­
.. ibalieh. Vanetät auf den oberen Hakten des SUB"-
6ot1~.Pingenzage., und fand eich auch in Beutler Zeit in 
..... Abt.a des Gaogea ~ lItvartung. 

Selteaer eiDd KapIDrgtim.met, welcher in Jdeioea Partien 
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4. 
im Ziegeleru VOll dem ~~-QfWj-Gaage gefimcIen wurde 
und Oliveoit, weleber ein eio.igM Mal aqf _er Halde dea 
BoIetUtiM-GlItIflu v«)l'kam. 

Ebeuao wurde auch ein.mal auf dem ß'tM"-GIil __ Guage 
eine Spur va __ ures Kupfel'uyd (Volbonlait) beoblelatet. 
&ochantit feod sieh in mikroekopilcben Krystalleo auf :u. 
lacbit aDÜitaend und von ~pfer bedeckt auf einem 
HaldeP60dliDg du Hqff • .",fI" HaWensugea. 

Auch Bleiaalze eiDd hiD und wieder vcqebm ..... 
niimlieh We.sbleierz und Molybdlableiapetb, meieaeotMili 
von Ki.,lkupfer bedeckt; ob die mit demHlben vor.koua .... 
den, in die Länge gezogenen. quadrBÜIIcheD .Kry'" da 
letzteren zuaeböreo, oder Sabeelb1eitpath, oder ein Chliorblei 
emd, ist noch nicht ermittelt wordea. 

Einflu .. der ZeraetsoD.gen aof die geome­
trischen Eracbeiaongen. - Der Einflu8 der A.a.­
spüriIieD auf die Gaqpall8D und" Nebeltpeteia .... 
Jirt mehr odtr mirader die Er.eheiaPgea, aus deD. lDIoD 

die geometriaßhen VerbiUnille der Giage abzu&eitea hM. 
iadem die in oberen Teafen auftret.eadea Lettenbe •• ul 
den venohiedeoen Gäup atete aW die jiiDpteD TreDDUD­

gen der Gangmaaeen eracbeinen; gleichviel welcher S,.... 
Richtuug sie folgen. Die.groeaen QaamitÄteD freier Kieeel­
erde, welche die Diedergebenden Tagewaeeer fortführea, uud 
welche zum T.heil aohoo bei der uomiUelbareo BerühNng 
mit der Luft wieder abgeaetzt werden, köoaen Dirgeadl __ 
den ala aua den Gangmaaaen und dem NebeageeteiD e&tIa­
härt werden, und mÜ88en daher im Laufe der Zeit eioe Ve-: 
lumenverminderung deraelben im ßel'eiche ihrer Wirkaamkeit 
hervorrufen, welche die dureh. die Gaagepalten gebenD_ 
Gebirg8körper nach den Geeetsen der Gravitatioo in eiDe 
laDgiamo Bewegung ver8etHB mu88. Da nun die iltereu 
Gangsysteme die am meisten verwitterbaren Anaffillunp­
massen enthalten, 80 folgen die eben erwähnten LetteDbeatege 
vornehmlich deneelben und geben häufig Coa6gul'at-.., 
welche den in deo früheren Abecbnitteo aufgeeteUtea GeeetseD 
zuwider zu laufen echeioen. 
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AU8diesen Thataachen mut8 man folgern, dass die Ni­
._u .. Verbiltnille der Oberftäche, abgesehen von der direkten 
Zerstörung der Oberfläche uurch Zersetzung, noch ausserdem 
einer langsamen Undulation durch die Bewegung der Massen 
auf den jedenfalls noch in Bildung begriffenen Lettenklüften 
unterliegen. Die Veränderungen des Strombettes des Bo­
bers, welche man sehr deutlich beobachten kann, bieten einen 
direkten Fingerzeig für diese Vermuthung. 

Zersetz u n gsprod uk te der BI eigäng e. - Im 
Gegensatz zu den gesäuerten Erzen der Kupferformation 
feblen auf uen Bleigängen die Silicatbildungen gänzlich; am 
Bleiberge , auf den Halden der Grube Dorothea kann man 
noch oft Weissbleierz, theils weiss, theils grau und schwarz 
gefärbt finden. Malachit und Kupferlasur ist gleichfalls ziem­
lich häufig gewesen und scheint namentlich letztere ausge­
zeichnet chön vorgekommen zu sein. puren von Grün­
bleierz finden sich am Ausgehenden ziemlich constant. Aus 
einem Versucbbaue am Buchwald stammt ein Stück, an dem 
sich aus Kupferkies umgewanuelter Kupferindig befindet. 

Eisensilica.te in den Grauwacken-Schich­
teD. - In einem eigenthümlichen Zusammenhange mit den 

ilificirungen in den Gängen dürfte das Auftreten von neuen 
Verbindungen in den Conglomerat-Schichten stehen, welche 
unmittelbar auf die krystallinischen Schiefer auf gelagert sind. 
Zusammengesetzt aus wenig abgerundeten Gcröllen von allen 
bis zum Inhalt von mehreren Cubikfussen steigenden Grössen, 
bilden sie mächtige Bänke, die um so mächtiger werden, je 
grösser die Geschiebe; die Zwischenräume füllen kleinere 
Stücke bis zur Sandkorn-Grösse herab, so dass eigentliches 
Bindemittel durchschnittlich nur in geringem Maasse vorhan­
den ist; in den Geröllen sind f.'1.st ausschliesslich die Glim­
merschiefer-Varietäten vertreten, während die Dioritschiefer 
das Bindemittel geliefert zu haben scheinen. Dieses tritt in 
den dünneren von groben Geschieben freien Lagen, welche 
auf ihren Ablösungsflächen Pflanzenabdrücke enthalten, mehr 
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hervor, und bildet eine harte feinkörnige Matee von dllDkelA 
grilaecbwanor Farbe. EiDe Untenucbuag denelhen «pb, 
daes sie ein Gemenge von .w bie 50 pCt. freiem Quan ia 
Sandbm und einem waaaerhaltigeo Tboael!deeileBD«)'dal­
Silicat iat, du etwa mit dem Chamoisit gleicbzutellea. win. 

Wenn wir uni mit un&ereD bisherigen Betracbtongen .. 
eiohtlich in dem eigentliohen Erzfelcle möglioh.t oabea Greo-. 
zen bewegt haben, 80 gewähren doch die Aequivaleate der 
erzführendeo Schiefergesteine in ihrem .iid1icheo und w ... 
lichen Fort8treichen noch manche Thataacbeo, welebe einer­
teite als Ergänzungen, d8Dll aber auch &Je weitere Beweile 
dieneD kÖDDen. 

Die .üdliche Fortsetzung. - Wendet mu. lieb 
gegen Süden; 80 bietet die Reihe der Ka1keteine und DaIo­
mite einen Wegweiaer, indem wir dieaelben als Begleiter der 
unteren Dioritacbiefer bei KrlfifM'W8 keoaeo l~ten; Da.­
Fortaetzung der schmalen Zone, welche VOD WalbtntItJr/ 
nach KrftlSflJÜJle und Rö!ar,d",./ verfolgt werden kann, etoe-
88D wir zUDäch.t auf Findlinge, welche vorherncbeod .... 
braonem Gran," UDd einem dichten F08ail bestehen, in d_ 
man Augit, vielleicht gemengt mit irgend einem Feldtpl., 
vermutben kann; dauelbe Geetein bildet du Liegeode der 
Dolomite von Rotl&efuwcllau, wo auch .täugligem Vemn.. 
ähnelnde Partien vorkommen. In der Nähe der EramiUel 
der Grube .&eIinMu-Glüt:k, welche auf kUl'Mll aber rniohri­
gen Areenikk.ie~führenden Gaogtrümern baut, geht da.eeIbe 
in kalkschieferartige , regellos zerklüftete Glimmencbi S 
über. Die AU8füllungs~asee derselben iat vornehmlioh bJ­
etalliniecber Quarz, gemengt mit oft groeeen Parti. m­
feinechuppigen Chloritee , in welchem Al'IIenikkies in eiDsel­
nen bie zollgroseen Kryetallen in deraelhen Form wie auf 
den Gängen von KupjerlJerg, eingelagert iet. Auaerdem 
kommt noch Magnetkie8, Kupferkies, zum Theil in KupAr­
indig verwandelt, Graueieenkies und, die Quarzdrueen aus-
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IiUend, Kalk8path vor, welcher dem von den MorgengiUlgen 
Kupferberg gleicht. Als Seltenheit sind mikroskopische 

Kry~ta1le von der Form des englischen Zinnsteins, zuerst 
Herrn Faktor LUOn-1G zu Rohnau, gefunden worden; in 

den Zer etzung produkten tritt auf Kupfererzen neben Kie­
aelkupfer Kupferschaum auf. In der nördlichen Fortsetzung 
dieser Gänge hart an der Granitgrenze und in etwas liegen­
deren chichten, kamen im derben Quarz neben compakten 
. ömigen Arsenikkiesen Schnüre von Gilbertit ziemlich 
• g vor. Von hier an schliessen sich in südwestlicher 

Richtung die stockartigen Vorkommen von Schmiedeberg 
Die oberen Dioritschiefer kann man gleichfalls, und 

zur in ihrem oben beschriebenen weniger wandelnden Ha­
bitus, weiter gegen Süden verfolgen. 

Die westliche Fortsetzung. - Bei Weitem inter-
II:Ulter sind Erscheinungen, welche westlich jenseits des 

Gmoit.ea in der weiten Fläche der krylltalliniecheo 8chieier 
&wiIchen Hir,c}J,wg und IAfIIHm a.uftreteD. Im HaD~ 
dee Dichroit.-Gne.iue8 von &/arei!Jwltml iOJgt die mehr ale 
t Meile breite Zooe des gl'Obßaeerjgen' Gneilees, an welch. 
aieh weiter nördlich der von BolhmIaa;n bi8 naeh Laul"m 
... eratreckende Zug der GTüuen Schiefer wieder anecWieeat. 
Mehrere, bald mehr, bald minder mächtige Gürtel durchzie­
hen dieeen Gneis8 in dem Streichen von Ost nach Welt. 
Der intereaaanteete derselben ist der unweit HirseAierg an 
da Graniten wieder auftretende und über Alt.KemniIs, 
Qwr/JGcla, Vlw,tIorf nach Bö/a",isc/t,.NMUtadlel fortsetzende 
GJimmenchiefergürteJ, ,velcber mit seinerverbreiteteD, wena 
auch geringen Erzfübrung als der RepräeeDtant der Kupfer­
berger Gangbildungen angesehen werdcD mU8S; er würde 
etwa der bei WtlllerlfkJif zunächst am Ochsenkopf auftre­
teDden Dioritecbiefer-Zone · entsprechen. 

Der Kalkstein von Alt-Kemnits. - Bei Alt-K611l­
.us be6ndet 8ich an der Stelle, wo das Thai nach dem 
Bergrücken zu sich gabelt, am Ostgebänge ein kleiner schon 
'YOr JäDgerer Zeit bis auf die Thal80hle abgebauter Dolomit.-
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.tock, der als merkwürdige Ausnahme von dem gewöholicbeo 
Charakter der schlesischen Mineral-Vorkommen eine hohe 
Entwickelung krystallinischer F ormen zeigt. Der Dolomit 
ist weiss, feinkörnig, ähnlich dem von Rotllen~chau das 
Nebengestein ' ein weisser, sehr feinschiefriger glimmerfr ier 
Quarzschiefer , der dem Ita,kolumit fast vollkommen gleicht. 

Auf der Grenze beider, an der Nordseite der Steinbru hs­
Pinge, (die Südseite ist verstürzt), tritt eine etwa 2 Lachter 
mächtige Saalbandbildung auf, die der bei den Dolomiten 
von J(othe1Jzecltau beschriebenen ähnlich ist, aber weit deut­
lichere Charaktere zeigt. Die undeutlich körnige seladon­
grüne Grundmasse zeigt in kleinen mit Kalkspath ausgefüll­
ten Nestern deutliche Krystalle, welche dieselbe al au alit 
bestehend erweisen, in Farbe, Form und Habitus ähnlich cl m 
von Arendal; die kurze Säule und die schiefe Endßäche .on 
74 Grad herrschen vor. Hin und wieder ist dieser Augit 
mit einem blutrothen Granat verwachsen, der in kleinen 
Leucitoedern neben den Augiten auskrystallisirt. Au er die­
sen ganz regellosen Kalkspatbnestern treten aber noch mit 
demselben Kalkspath gefüllte kleine Gänge auf, an deren 
Randßächen, nur wenig mit dem Nebengestein verwacb en, 
Krystalle von hellgefiirbtem Kaneel-Granat, Ripidolith und 
Vesuvian erscheinen, zum Thei! in bis zollgrossen Individuen. 
In der Mitte dieses augitischen Saalbandes unterscheidet man 
eine t bis 2 Zoll starke Lage eines ö!grünen durchscheinen­
den Serpentins, an den Rändern übergehend in die ewöhn- i 

lieberen Varietäten dieees Gesteins, wogegen eich in dEll' 
Mitte einige Schnüre von ChrY80til und fein eingesprengte 
Araenikkiee-Krystalle zeigen. 

Beziehung zu den Dioritschiefern. - OfFenbar 
entstand das augitiscbe Saal band durch die · Berührung des 
Dolomites mit dem vorherrschend aus Quarz bestehenden 
Nebengestein auf dem Wege langdauemder chemiacher Action; 
verbinden wir mit dieser hier 80 klar vor Augen liegenden 
Thateache die beobachteten Uebergänge von Diopeid in Stn.hl • 
• tein bei Kup/erwg, und die gleichzeitige Anwesenheit von 
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Granat, 60 erscheint die Hypothese nicht eben gewagt, wenn 
m annehmen, dass die Dioritschiefer von Kupferherg nichts 
weiter sind, nls die durch z we i Stadien hindurch gegangene 
Verbindung der Elemente von grossen Dolomitlagern mit den 
yorherrechend aus Quarz bestehenden Quarz- und Glimmer­
IChiefern , so dass erst ein Augitgestein und dann erst ein 
Homblendegestein daraus entstanden ist. - Es erklären sich 
dann auch die Uebergänge in Glimmerschiefer und die gang­
leeren Partien der letzteren Gesteine und des Quarzschiefers 

die unveränderten Reste der ursprünglichen Schieferge­
teine. Wir können daher auch mit Recht die Glimmer­
chief er-Zonen im Gneisse des Riesengebirges überhaupt als 

Aequivalente des Kupferberger Erzfeldes annehmen. Das 
Auftreten des Serpentins und seiner Begleiter berechtigt uns 
achliesslich alle die Bildungen, welche den bekannten Rei. 
chensteiner Vorkommen als Normaltypus gleichen, für Aequi. 
valente des Kupferberger Erzterrains im Grossen und Gan­
zen anzunehmen. 

Die Glimmerschiefer von "Querhaclt und Gie­
'un. - Fut unmittelbar an diesen interessanten Punkt 
echlieuen eich bei Hindoif die Glimmerschiefer an, welche 
wegen ihres geringen Kobalt-Gehaltes der Gegenstand berg­
männiscber Thätigkeit waren. Ab~ erst jenseits des musi­
gen Bualtberges, der Kahle Berg genannt, entwickeln sich 
dieselben bei Quer6acla zu dem Erzlager der verlusenen 
Grube Marianna. Ich habe diele Lagerstätte nicht mehr aus 
eigener Anschauung kennen gelernt, habe auch nie Gelegen­
heit gefunden klare mineralogische Anschauungen von Augen­
zeugen darüber zu hören; es bieten aber die U eberbleibtel 
dieaea Bergbaues noch mannigfaches Interessantes dar. 

Unbestritten findet eich die Fortsetzung der Formation 
iD dem ehemals von Gunern bis Kro61dorf und von Strall­
IJerg bie Newtadtu anf Zinn betriebenen Bauen. Der Glim. 
mencbiefer besteht aus weissem und grauem Glimmer und 
g:rao.en Lagen von dichtem gemeinem Quarz, welcher eich 
hänfi.g mit weiaeer Farbe in liosenfö~e Nester concentrirt j 
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etD gewisser Erzgcib",lf: scte:",t :&",t ",llentlz1lllben d::rcb die 

rostigen Ueherzuge angedzzut",t "'u effz~n. Bi:: ::nd 1ll'iezier 
finden sich feine, oft körnig gruppirte N",delu ",on Tunnali"" 
wie unterhalb des Kessel berges bei Gie"lz,.,... 

Bei den V ersuchen, welche vor vierzig Jabl"e", bei A:N;h,. 
dorf auf dem Leopoid-Stoüen umgingen, \"e,li1uthe?e man. 
nachdem man mehrere Granaten- und Arsenikkies-fübrende 
schmale Lager Überfahren, den Zinngebalt in einem lediglich 
durch ",dfal1ende Schwere ausgezeichneten Glimmerschiefer 

in uTlskbtbarer Vertheilung" Einzelne röthlicb-pflaomenblaue 
Kz"5r",er in den we",igzln erhaltenen friscben Handetücken las­
se:: z1lliS ",weifdhdt, ob Granat oder Zinnstein sind. U ebri­
gens h"t mz:m vTltklich rdnige Centner Zinnstein in den 
Sl'rhlie~hen alBS fliner sehr grnssnn Menge Glimmerschiefer 
d",egesh,llt" nnd Zinn d",eazAB eerechmolzen. Auf dee Grobe 
Mliri",neeA cU !WH sieh die Eezfiihf''zlng an drns V o~-

einer OUAlr mehreren neben dOlzoder Lagen 
von Chlnritschiefbr, vlAll vün ninmlieh deutlichün KeYSKzillEn 
eines Tbonni[3flngrana.tü8 geknüpft hnMn die für dns b8lA!e 
Material zur Dalstdhmg vün kobahisdlelll Schlitol!h lIDgetln­
hen wurden; ich habe nuo Kupferkien, Schwüfelkieü, ",m bäAl­
figsten aber Arsenikkies in gallz klcinlA%A welr:zSnkl gläuznnden 
Krysta!lcn darin gefunden. Der aus ibnnn dargesteUre Schlie.;~ 
scheint wenigstens in den letzten Zeiten nie mehr ala 1 bie 
2 Proc. KobaItmetalt enthalten zu haben. I,Iit einern ihnli­
chen Granat-führenden Schiefergestein sind die Halden bei 
Gie/,ern und Krobsdoif wie besäet. 

In der Nähe der bergmännisch untersuchten Glimmer­
lchiefur Boll man regeJmässig ein t bis 3 Lachter mä.chti~ 
Stl'ahlsblinll'gür gefimden b'8ben' und es finden sicb auch in der 

Thzzt üicht blol bni Qt!edJa"f"~, sondern auch weiter gegen Weaten 
Kno6'idoAf Bruehr:zkücke eines massigen Diorite8, wcl-

nher nuft'1lIllend 8zk die lADn r:zühün h~kanrzterz Vorkommen t"cn 
dm~ LageretäHe Ei::ii!);e;:"f nU Kupferberg erinnert" Die 

dem lSognnaünttm Geanz,ten-Lagür nurzänhst liegendün ernrdh­
tendeu Glimmerso~hiflfer höb~ 

c -



Gehalt an Metall, wenngleich sie weniger geechitzt wum.u. 
Kan unterscheidet Schwefelkies, Kupferkies, Bleiglanz, Mag­
aetkie8 in feinkörmgen bis groublättrigen, oft regelmiasige 
KryetaUumriase zeigenden PartiJm, Zinkblende in dichteu. 
feinkörnigen bis grGIsblättrigen Vatietiiten VOll duoblbrauner 
Farbe und Arseoikkies, aiimmtlicb in unregelmiiaeigen· Kon­
figurationen in dichten linsenförmig. 'geformten Q~z einge­
nobaen, und an einzelne· Linienpreibt, auagezeichnete 
Krystalle von Automolit, begleitet von w~88em Glimmer und 
pftawnenblauen granatartigen Körnern. Häufig bedeckt eine 
kleine Rinde feinkörniger und dichter Zinkblende die Ober­
&ehe der Automolit-KrysPlolle, und, wie ea acbe~, vorzüglich 
lIei Berührung mit Magnetkies j anch habe ich von dem 
SchicJItmeiater HillTll HELLER zu (}.u8rlJacn ein StUck erhal­
&eD, ao welchem nur noch der innere Theil der Kryatalle er­
Wten war, während der gl'Ö88te Th$! mit Beibehaltung der 
form in dichte Zinkblende umgewaacJelt erscbeiat. AUSBer­
_ verdienen noch besondere Aufmerksamkeit einige Glim­
BltC-Varietäten, welohe dieBeS E,zvQrkommen bel~teIl, uud 
abweichend zueammengeaetzt &ein dürften; eie gleichen dem 
OttnUt uud Maaonit. 

Neben Quaa:z, welcher der herrschende Träger der Erz­
führung aU8aerhalb der Chloritachiefer iat, kommt mitunier 
OligokJas als Hauptbeatandtlu:il der Glimmerschiefer in ei­
Der dichten, zuweilen 8XCentriech strahlig individualiairten 
Varietät vor. 10 KalkepathnesterD bilden sich diese laDgcm 
Säulen als Kryatalle aus, und wurden anfänglich von mir 
für Piatacit gehalten, bi8mich die GUte dea Herrn Profee80r 
G. RoSE einea Bel8ern belehrte. Dieae Verbindung von 
Oligoklu-führcnden und Quarz-haltenden Glimmeracbiefern 
bietet ein neau Motiv für die Vereinigung dieser· Geateine 
mit den Dioritschiefern von Kupf"lJwg. 

Die paralleleil Glimmerschieferzonen. - Ziem­
lieb parallel oder g~uer ein weaig gegen Westen divergi­
nnd , zieht sich ein zweiter. minder erheblicher Glimmer. 
ecbieferzug, oft . nur von ein paar lIChmalen Lagu gebildet, 

28 • 

Digitlzed byGoogle 



436 

durch den grobfiaserigen Gneiss, der hinter Hirsckherg auf 
Grezjf'mberg zu bei der sogenannten halben Meile beginnend, 
die Chaussee durch das Dorf Reibnit!f. begleitet und dann 
vor Bertelsdorf mit einer Grünsteinkuppe in Verbindung steht, 
welche sich durch das Vorkommen von Prehnit und eines 
dem Kluthnlit ähnlichen Zeolithes auf schmalen Gängen aus­
zeichnet. Als die westliche Fortsetzung muss das Glimmer­
sohieferlager von Goldmtra1tm angesehen werden, auf wel­
chem eine Spur von Erzführung vorhanden ist, die ehemals 
auf Gold benutzt gewesen sein soll. 

Verlängert man die beiden Streichungslinien gegen Osten, 
so schneiden sich dieselben in der Gegend von Kupferberg. 

-Eine dritte Zone von Glimmerscbiefer ist im Thale von 
Langenöls bei Gretjf'enherg bei dem Stollenbetriebe der dor­
tigen Braunkohlen - Grube Heinrich nachgewiesen worden, 
welche in ihren Zersetzungsprodukten einen eigenthümlichen 
weiBsen Letten als Grundlage des Braunkohlen-~Jözes bildet. 

Beziehung zur Lagerung der Dioritschiefer 
von Kupferberg. - Somit könnte man denn auch in den 
den Kupferberger Dioritschiefern gegenüberliegenden westli­
chen Schiefergesteinen ein dreifaches Auftreten eigenthümii­
eher Zonen wenigstens in ihren Aequivalenten nachweisen; 
und zwar mUsste man die breite Fläche zwischen Ullerldorf 

uDd Grei§'m/Jerg am Queis mit Frt'edeherg in der Mitte al8 
Mulde, und die Erhebung des Ramsenberges zwischen GoI­
dmtrtlutn und Langeniill als Sattel annehmen. Freilich fin­
det sich auch nicht hier ein entgegengesetztes Einfällen der 
Schichten, sondern ein &et von ständiger ParaUelismus einee 
allgemeinen nördlichen Einschiebens. Am flachsten ist der 
erzführende Hauptzug mit etwa 60 Grad Neigung abgela­
gert; es i.t möglioh, dass in der breiten Ebene von FriedBJerg 
eine noch geringere Neigung oder doch ein abermaliges Em­
porheben vorhanden ist, indem die als ein Gemenge aua 
Quarz, Sohörl und sehr sparsam eingemengtem weissem Glim­
mer erscheinende Muse des Todtensteines bei Friede"erg 
fUr Dicht. Anderes als eine Variation des Glimmerscbiefer-
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VorkomlDeD8 zu betrachten iet, wozu de.e analoge Auftreten 
des schwarzen Turmalins am Kesselberge den Beweis liefert. 

Schluss bemerkungen. - Die hier verfolgten Erz­
vorkommen, ihre Aneinanderordnung in Zonen und die man­
nigfaltigen geognostischen Formen derselben vereinigen eine 
grosse Anzahl von einzelnen Beobachtungen im Gneiss der 

udeten, welche bisher nur als lokale Erscheinungen betrach­
tet worden sind; es steht zu vermutben, dass sich dieselben 
ebenfalls in mehr oder minder geschlossene Linien vereinen 
lassen. Die in Aussicht stebenden grossen Arbeiten über die 
geognostischen Verhältnisse der Sudeten veranlassen mich 
diese Richtung hier nicht weiter zu verfolgen. Was die all­
gemeinen Verhältnisse der krystnUinischen Schiefergesteine 
anbelangt, so behaupte ich nach den hier vorgetragenen Un­
tersuchungen, dass ie ebenso einer Gliederung vom Han­
genden zum Liegenden f'ahig sind, wie die unzweifelh1l.ft 
neptunischen Ablagerungen, und bemerke nur, dass dies im 
Allgemeinen dasselbe Resultat ist, welches der Hcrr Berg­
Hauptmann v. OEYNDAUSEN in seiner Beschreibung von Ober­
schlesien über die Bildung des Altvater-Gebirges ausspricht. 
Jedenfalls sind die in den Sudeten und ihren Abhängen ent­
blös tcn Gneiss-Gebilde Theile einer einzigen grossen abge­
schlossenen Formation, welche durch die eruptiven Granite 
und zum Theil auch Diorite und Hypersthen-Gesteine geho­
ben und durchbroohen worden ist; gleich den rheinischen 
Schiefergebirgen erscheinen in der Richtung des Gebirgszu­
ges faltenartige Biegungen, die in ibren grösseren Umrissen 
auch durch die Einlagerungen jüngerer neptunischer Gebilde 
bezeichnet werden. Selten bieten sich aber Verhältnisse dar, 
wo man unmittelbar an der Lageruug selbst diese Erschei­
nung nachweisen kann, wie dies in dem zusammengedräng­
ten Terrain von Kupferherg der Fall ist, und ich glaube da­
her, dass dasselbe ganz vorzüglich eines allgemeineren In­
teresses fähi g ist. 

Was die Gangformation von Kupferherg und ihre be­
nachbarten und zugehörigen Erzvorkommen anbelangt, so 
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bildet sie ein vermittelndes Glied zwischen mebrerea in ihren 
Eigenthümlichkeiten bei Weitern ausgeprigteren. Loblitäteo. 
Hat sieh zwar mir noch wenig Gelegenheit geboten, mit den 
geognostieehen Verbiltni88en der Gangbildungen Englanda 
80 speeiell in Berührung zu kommen, um mir ein compe­
tentel U rtheU anzumaa.esen, 80 dürften doch die G'"ange- in 
den Killas von Cornwall in geometrischer wie in mineralo-· 
giscber Beziehung mit denen von ,Kupfer1Jerg bis auf die 
räumliche etwa vierfach gro88ere AusdehnUDg I&llet- DiIba~ 
trioDen bannoniren; dahin gestellt muss bleiben, ob die EI .... : 
Ginge mit den rodien und grauen Porphyren zu· ,........-: 
reD sind oder nicht; das Verhalten der hieaigen GioII .. 
Granit ist noch nicht bekannt, sie eeheinen aber - und diw· 
wäre ein Unterschied - nicht in die Hauptmasse hinein n 
reichen, wohl aber die Apophysen zu dureheehneiden. AusBef 
den Grenzen des Sattels nähert sieh die Formation in ~ 
eher Beziehung den Vorkommen des l!ächsieeoon Obergeb~ 
ges, namentlich denen von Sct.vanwJJerg. Die einzeln .. 
Mineralvorkommen gleichen aber weit eher den sehwediaebeli 
Formationen. ' ""~I"" 

Schliesslich muBS ich noch darauf hinwei8eD, daai1iH· 
Gebiet der Grünen Schiefer nördlich von KupftJt'IJerg endlich 
noch eine hier nicht mehr erwähnte Erzfllhrung auftritt, wel­
che eine bei Weitem grölsere Auedehnung zu haben sche~, 
als der vor fler Hand noch ziemlich i80lirt dastehende Auf­
schluss des oben erwähnten Bergmannstroster Arsenikwerkes 
zu Altm/Jerg vermuthen lässt. Ich habe mich aber mit den 
geognostieeben Verhiltnissen derselben noch zu wenig be­
eehäftigen köooen, um darilber bestimmte und sichere Mit­
theilungen zu machen. 
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